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NanzWOe Vorschlüge in Gsuk
AvrMungsvorlchläae. die wenig Vefriedigung

ausSen.

FiugzeugkSm- fe in Fernott.
Sie jadsMch-chineftKen Wirren.

Die französische Regierung gab in Genf
gestern einen französischen Abrüstungsvorschlag
bekannt, lleber dessen Inhalt werden fol¬
gende Einzelheiten mitgeteilt:

Die französische Regierung schlägt die Bil¬
dung internationaler Streitkräfte
»er, zu denen jedes Land ein Kontingent stellen
soll und die dem Wlkerbundsrat für die Durch¬
führung seiner Beschlüsse gegen diejenigen
Staaten zur Verfügung stehen sollen, die sich
weigern, die Entschließungendes Bölkerbunds-
rates durchzuführen. Die großen Kriegsschiffe
und Flugzeuge unterstehen dem Bölker-
iundsrat direkt.  Die Flugzeuge und
Kriegsschiffe mittlerer Größe unterstehen der
Hoheit der einzelnen Staaten , müssen jedoch
dem Wlkerbundsrat im Falle des Sanktions¬
verfahrensnach Art. 16 des Bölkerbundspaktes
zur Verfügung gestellt werden. Die Tanks,
schwere Artillerie , Unterseeboote, größeren
Kreuzer, sonstige Panzer- und Linienschiffe sind
gleichfalls dem Völkerbundsrat gegebenenfalls
zur Verfügung zu stellen. Luftangriffe werden
außerhalb einer bestimmten noch sestzulegen-
»eit Zone untersagt.

Diese Maßnahmen sind in den französischen
Vorschlägen als der Ausbau  der gegenwärtig
bestehenden Sicherheitsgaraniie aufzufossen
und sollen das Sanktionsverfahren des Völker-
bundsrates weiter stärken. Die französischen

Vorschläge sehen ferner weitgehende gegen¬
seitige Sicherheitsverpflichtungen der Staaten
zur Aufrechterhaltung der gegenwärtigen Lage
vor.

(London,  K. Februar. Radiodienst .)
Die VorschlägeTardieus in Genf werden in
der Londoner Presse  ausführlich wieder-
gegeSen. Es fehlt jedoch vielfach noch an ein¬
gehenden Kommentaren. Der „Daily Herald",
das Blatt der Arbeiterpartei, stellt die Frage,
ob Frankreich aufrichtig sei. Der Wunsch Tar¬
dieus nach einer bewaffneten internationalen
Macht bedeute nichts anderes als die Auf¬
rechterhaltung der Verträge von
Versailles,  St . Germain und Trianon.
Die „News Chronik!" sagt, daß Frankreich in
Genf die Führung an sich gerissen habe und
wünsche, die Abrüstungskonferenz auf der
Grundlage dieses Vorschlageszu führen.

Die amerikanischen  Blätter bringen
den Vorschlag Frankreichs in großer Auf¬
machung, Heven aber zugleich die kühle
Aufnahme  hervor , die der Vorschlag in
Washington, namentlich in Senatskreisen fin¬
det. Das Staatsdepartement lehnte eine Er¬
klärung zu dem VorschlägeTardieus mit dem
Hinweis ab, daß die Verwendung von Heer
und Flotte Angelegenheit des Kongresses sei.

Ueber London  wird gemeldet: Die ameri¬
kanische Regierung hat in Tokio am Freitag
noch eine Protestnote gegen die Verstöße Ja¬
pans in Schanghai überreichenlassen. England
hat sich dieser Demonstration angeschlossen.
Weitere Verhandlungen sind im Gange.

Die Berichte aus Schanghai  erinnern
immer stärker an Feldberichte aus dem Welt¬
krieg. Am Freitag griffen die Japaner ihre
Gegner vor allem mit Flugzeugen  an.
Zehn Flugzeuge bewarfen die chinesischeVor¬
stadt mit Bomben. Maschinengewehre der
Flugzeuge bestricken die chinesischen Stellungen.
Zwei chinesische Flugzeuge griffen die Bomben-
flugzeuge der Japaner an. Eine japanische
Maschine wurde abgeschossen. Aus Nanking
sind inzwischen 18 chinesischeFlugzeuge in
Schanghai eingetrossen. Die Japaner landeten
am Freitag wieder 3—4666 Soldaten.

Eine Meldung der Telegraphenagentur
Regna bestätigt, daß die Vorhut des japanischen
Expeditionsheeres gestern, ohne Widerstand zu
finden, in Charbin  eingerückt ist.

Frie Smdenbur«.
Die Dozentender Marburger llniver-

si t S t haben einen Aufruf veröffentlicht, in dem

es heißt: Der Generalfeldmarschallund Reichs¬
präsident von Hindenburg ist für die ganze Welt
das Sinnbild  des unbeirrbaren und un-
besieglichen deutschen Lebenswillens. In dieser
Stunde, in der unter seiner Führung das
deutsche Volk den entscheidenden Kampf um seine
Freiheit ausgenommenhat, darf es nicht ge¬
schehen, daß die Wiederwahl Hindenburgs unter
den trüben Vorzeichen  innerpolitischer
Kämpfe vor sich geht. Der Aufruf fordert, daß
die Volkswahl Hindenburgs als ein großer e i n-
mütiger Akt  des Dankes» des Vertrauens
und der Liebe vollzogen werde.

Der Hindenburg - Ausschuß  teilt mit,
daß die Zahl der Einzeichnungen bisher ins¬
gesamt 515 666 beträgt.

So sehe« sie aus.
Das Kölner  Erweiterte Schöffengericht

verurteilte den ArchitektenEngels, einen fana¬
tischen Anhänger Hugenbergs, wegen Betruges
zu vier Monaten Gefängnis.  Engels
hat die Gemeinnützige Baugenossenschaft der
städtischen Angestelltenum nahezu 66 666 RM.
betrogen.  Meist sind kleinere Leute, vor
allem Straßenbahner, geschädigt.

Die frick -HilLerfche Schleicheraktion.
Neues in und um Hildburghausen.

, (Münchener Meldung .) Aus dem
Braunen Hause verlautet, daß  Hitler  beab-
Wigt, den  Reichspräsidenten in den
wachstenTagen in einem längeren Schreiben
um Maßnahmen zur Verleihung der
Staatsbürgerschaft  an ihn zu ersuchen.
Das Schreiben soll mit Hitlers Teilnahme am
Kriege begründet werden. Es wird haupt-
lachlich darauf zurückgesührt. daß die Gauleiter
Ar NSDAP. Hitler die nationalsozialistische
Kandidaturzur Reichspräsidentenwahlangetra-
Sen haben. Auf diese Weise hofft ' '

nen Hause den Gendarm
uansen loszuwerden.

von
man nn
Hildburg-

. . Ehe Nagi-Frick seinen Münchner Parteipapst
Drrler zum Gendarm von Hildburghausen er¬
nannte, hatte er vergeblichversucht, dem Mün¬
zner Blindenführer die Staatsbürgerschaft

dessen Ernennung zum Professor an der
gastlichenKunsthochschule in Weimar zu ver¬

schaffen. Flick trat zunächst in entsprechendem
Sinne an den thüringischen Finanzminister
heran, der Eber ablehnte. Er versuchtedann
das Staatsministerium zu der Schiebung zu
veranlassen-, Wer auch hier fiel er ab!

Der Vorgang zeigt, daß Frick systematisch
bemüht war, für Hitler die Staatsbürgerschaft
zu erschieben. Als das auf dem Amtsroeaemiß¬
lang und im Jahre 1936 wegen des Polizei¬
konfliktes zwischen Thüringen und dem Reich in
Thüringen eine Krise drohte, benutzte er schnell
die erste Gelegenheit, die Staatsbürgerschaft für
Hitler zu erschleichen. Nur ein Esel vermag zu
glauben, daß die systematischen Bemühungen
Flicks, den Ausländer Hitler zum deutschen
Staatsbürger zu machen, hinter dessen Rücken
erfolgt sind- Oder will Herr Hitler auch be.
haupten. daß er von der Absicht seiner Er¬
nennung zum Professor der Technischen Hoch¬
schule in Weimar und damit von einer regel¬
rechten Schiebung zn seinen Gunsten nichts
gewußt hat?

Politische Rüpeleien.
Vrulakr KaztüversatI au!SckiwerlrieosdekAädigten
- ^" Gießen  wurde ein Schwerkrieqs-
-/lchadigter  in einer öffentlichen Wirt-
Mst von einem Nazi angepöbelt und einige
s .. später auf dem Heimwege von einer
. kuppe vonfjinfNationalsozialist  e n,
z,; der Nazikaferne als „Verstärkung" her-

worden waren, überfallen.  Der
.fernes künstlichen Beines wehrlose

kon̂ Ekkriegsbeschädigtebrach bewußtlos zu¬
rr»,.»»"' .nachdem ex von den Nazis mit den

»l" kns Gesicht geschlagenworden war.
io, , ^ "begriffeneist ein älterer Mann, der sich
Fron»" „.."" gerückter Jahre freiwillig an die
ve-l»̂ .Edete und als einer der ersten Sckwer-
glelt-» ?»^ s Weltkrieges gilt. Auch dem Be-
rer- Schwerkriegsverletztenwurden meh-

Tn blutende Wunden am Kops zugefügt.
füllte» s " " er wurden nach einer über¬
reiche nndgebung der Sozialdemokratie zahl-
kozialiO-» ^ "^ ""bsteilnehmer von National-
Lber dak ^ " ^ llen. Die Polizei meldet dar
bör 'io ?» ^ Überfall von etwa 46 An geT. . '»en de» m« o>_ ..-Ho -, wurde

ubersallen. Die Polizei meldet dar-
, - . >u»» ^ Uebersall von etwa 46 k
und mehr' m NSDAP,  ausgeführt
standen oer»,Prionen mit gefährlichenEeaen-
l"n«n wurd. .. worden sind. Zwei Per-
entzwei»eiMo„? " ^ t. Am Tatort wurde ein
»ach den Spozicrstock gesunden. Da

gaben der lleberfallenen die Täter!

aus einem in der Nähe befindlichenLokal ge¬
kommen sein sollen, wurde eine Durcksu-G'na
des Lokals nach Waffen und verdächtigenPer¬
sonen vorgenommen. Hierbei wurden mekrere
Schlagwerkzeuge, deren Eigentümer bisher
nicht festgestelltwerden könnten, polizeilich in
Gewahrsam genommen. Die Ermittlungen
nach den Tätern find eingeleitet.

In Rückingen bei Hanau überfielen etwa
566 bis 666 Kommunisteneinen Trupp von 86
Nazis, die zum Schutze einer nationalso-i"listi-
schen Versammlung nach Rückinaen gekommen
waren. Nach einer heftigen Schlägerei, d-e erst
durch das Einschreiten der Landjäger beendet
wurde, ziiklteman 17  B e r w u n 8 e t e.
von denen 12 in die Hanauer Kranketzhäuser
eingeliefert werden mußten.

Nazis gegen Gefrierfleisch.
Im Haushaltsausschuß des Reichstages

wurde heute vormittag eine Erklärung der
Nationalsozialistenverlesen, in der sie angeben,
daß die Reichstagsfraktion der NSDÄV-, wenn
sie sich auch nicht an den Ausschüßberatungen
beteilige, auf jeden Fall einen BeschlußAber

E r Höhung  des Gefrierfleisch-Kontingents
illusorisch machen  werde.

Zwei KulMtdildee.
In Königsberg in Ostpreußen erscheint als

Organ der Nationalsozialisten die „Preußische
Zeitung", herausgegeben von dem - national¬
sozialistischen Reichstagsabgeordneten Koch.
Dies Blatt empfiehlt am 29. Januar 1932 den
Nationalsozialisten, sich einen Hausaltar zuzu¬
legen. Es schreibt darüber:

„Wenn wir von der Tatsache ausgchen, daß
der Altar in den Kirchen beider Konfessionen
den Haupt- und Mittelpunkt ausmacht, um
den sich das kirchliche Leben  dreht , so
können auch Andersdenkende nichts dagegen
sagen, wenn wir in unserem Heim ein Plätz¬
chen, das der Ehrung Hitlers  dient , mit
Altar bezeichnen. Hitler ist das A und O un¬
serer Weltanschauung, ist der unverrückbare
Mittelpunkt unseres politischen Denkens und
Tuns . Jedes nationalsozialistischeHaus mutz
eine Stätte , einen Platz haben, wo der Führer
uns greifbar nahe ist, und unsere Gedanken
ihn merkbar umkreisen können. An solcher
Stätte müssen ihm auch gebefreudige Hände
und Herzen täglich kleine Ehrungen
in Form von Blumen und Ranken darbringen,
wie wir es ja mit Bildern unserer Liebenden
auch tun, um zu zeigen, wie lieb und wert sie
uns sind. Wer nur über bescheidene Mittel
verfügt, wird ein Bild unseres Führers auf
einem geeigneten kleinen Tisch aufbauen, und
diesen in geeigneterWeise schmücken. Wer heute
noch eine etwas vollere Börse hat, wird sich
eine gute Plakette von Hitler beschaffen, oder
ein großes Bild von ihm, eine Kohlezeichnung
oder ein Oelbild. Gedanken und Wünsche sind
Kräfte. Unterschätzen wir diese Kräfte nicht!
Wenden wir diese geistige Waffe ausdrücklich
und nachgiebigan, denn sie Lbertrifft an Wirk-
amkeit alle anderen./ Heil Hitler !"

Das ist ein Zeichen von schon ins Patholo¬
gische gehenden Mässenwahn! Hitler als Ob-
ckt von Gesundbeterinnen, aufgebaut auf

einem Hausaltar , höher gcht's nimmer! Herr
Frick hat schon gewußt, warum er den Adolf
Hitler zum Gendarmen von Hildburahausen ge¬
macht hat. Hildburghaufen ist nämlich der Sitz
der thüringischen Landesirrenanstalt
und führt deshalb in Thüringen den Namen
Rappelsdorf. Reif für Rappelsdorf — das ist

alles, was man zu diesem Ausfluß des Hitler¬
wahnsinns sagen kann.

Am 14. und 15. Januar 1932 waren sämt¬
liche Eisenbahnzüge nach Oberstaufen an der
BahnstreckeAugsburg—Lindau überlastet. Mit
Menschen vollgepfropfte Lastautomobile kamen
aus der Umgebung in Oberstaufen an. Sie
wollten den Vortrag des Pfarrer Leuchten¬
stern von Oberstaufen über seine Unter¬
haltung mit dem Teufel ^ sip  hören,
der in das MädchenMaria Maurer von Ober¬
staufen gefahren war und den der Pfarrer
Leuchtensternam 24. Dezember 1931 nach acht-
wöchiger Beschwörung endlich ausgetrie-
Len hatte.

Seit Herbst 1930, so erzählte der Pfarrer
den Zuhörern, war der Teufel Jsip in
das Mädchen Maria  Maurer geschlüpft,
hatte es gequält, ihr auf geheimnisvolle Weise
die Zöpfe abgeschnitten,  geweihte
Kreuze zerbrochen, Tücher zerrissen und ge¬
lärmt.  Dem Pfarrer Leuchtenstern sei es
gelungen, von dem Teufel Jsip zu erfahren,
daß er nur ein minder mächtiger Geist der
Unterwelt sei, und daß Luzifer selbst
zurzeit dringend in Sowjetruß¬
land zu tun habe.  Nach mannigfachen
Beschwörungen und Unterhaltungen sei der
Teufel am Weihnachtsabend endlich ausgesah-
ren. Das Mädchen sei dabei förmlich in die
Höhe geworfen worden, der Teufel habe drei¬
mal ein dumpfes Huh hervorgestoßenund sei
dann endgültig verschwunden. .

Solches hörten sich Tausende von Ober¬
staufen und Umgebung an in festem Glauben!
Ein Wort zur Erklärung: In OLerstausen
herrschen seit mehr als Jahresfrist die Natio¬
nalsozialisten. die ganze Bevölkerung ist vom
Wunderglauben an das Dritte
Reich  erfaßt . Sie glaubt zugleich an den
Teufel Jsip und an die versprochenenWunder
vom Dritten Reich. Sie ist ebenso gläubig
dem Pfarrer Leuchtensterngegenüber wie dem
Gregor Straffer. So sicht es in den Köpfen
der Wundergläubigen vom Dritten Reich aus!
Der Verstand ist entflohen, das finsterste Mit¬
telalter ist geblieben.
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Sensation in SSW.
Norwegens Keiegsmimfter überfallen «n- bewM-
los getchlggen- Das geheimnisvolle Attentat >« den

AmisrSnmen - SVOS Kronen Vewhnnag.
(MelÄuna aus Oslo .) Als der nor¬

wegische Verteidigungsminister Quisling  in
seine Amtsräume kam, um einige Dokumente
M holen, wurde er im Dunkeln von einigen
Männer » überfallen,  von denen einer
»ersuchte, dem Minister mit einem Messer  in
die Brust zu stechen. Es gelang Quisling jedoch,
den Stich abzuwehren. Gleich daraus wurde ihm
ein Schlag aus den Kops  versetzt, jo daß
er bewußtlos zusammenbrach.  Znzwi-
Mn gelang es den Tätern, zu entsliehen. Der
Minister hat bei dem llebersall keinen schweren
Schaden erlitten und konnte seinen Amtspflich¬
ten wieder nachgehen. Eine polizeilicheUnter¬
suchung ist eingeleitet. Es wurde eine Beloh¬
nung von 5000 Kronen ausgesetzt für Mittei¬
lungen, die zur Ergreifung der Täter sichren.

Ergänzend läßt sich die „Nachtausgabe" aus
Oslo zu dem Fall berichten: Der Minister haue
an einem Essen teilgenommen und begab sich
allein wieder ins Kriegsministerium, um einige
Dokumente zu holen. Dort spielte sich dann
alles io ab, wie es oben gemeldet wird. Es ist
noch hinzuzufügen, daß der Minister, als er in
den dunklen Raum trat , auf dem Boden in einer
Ecke einen schwarzen Koffer zu bemerken
glaubte, den er bisher nie gesehen hatte. Nach¬
dem der Minister über eine Stunde lang
bewußtlos  gelegen hatte, war er imstande,
sich zu erheben, verließ das Ministerium, nahm
eine Taxe und begab sich in seine Wohnung
Am selben Abend sollte Quisling an einer Ge¬
sellschaft teilnehmen. Ms er nicht kam, begaben

sich einige Freunde in seine Wohnung. Dort
sahen sie den Minister, der bereits im Bett lag,
in einer furchtbaren Verfassung. Sie fragten
ihn aus. Nach dem Besuch wurde der stellver¬
tretende Ministerpräsident Braadland, der den
erkrankten Ministerpräsidenten Kolstad vertritt,
beauftragt, die Angelegenheit in die Hand zu
nehmen. Braadland suchte den Chef oer Kri¬
minalpolizei auf und weihte ihn ein. Die
Polizei konnte im Ministerium nur noch
schwache Spuren auf dem Fußboden des Rau¬
mes feststellen. An einer Tür und an einem
alten Aktenschrank im Archivraum konnte man
jedoch FingerabdrückeNachweisen, die photogra¬
phiert wurden. Der schwarzeHandkoffer, den
der Minister bemerkt haben will, ist verschwun¬
den. Dokumentesind aber aus den Schränken
nicht entwendet worden.

Die Polizei rechnet mit der Möglichkeit, daß
die geheimnisvollen Eindringlinge Spione
waren, die durch das Erscheinendes Ministers
überrascht wurden. Jedenfalls ist der ganze
Fall mit seinen Begleitumständen höchst rätsel¬
haft und geheimnisvoll.

Kriegsminister Quisling erklärte, daß er sich
den Grund des Attentats nicht erklären könne.
Sicherlich handele es sich um einen Mordversuch,
da die Täter mit Messern bewaffnet gewesen
seien. Einer habe versucht, ihm das Messer in
die Brust zu stoßen. Er habe eine Schnittwunde
in der Brust davongetragen.

Lüsammenstöße im Magges -büNdchen.
Auseinandersetzungenzwischen Polizei und Nationalsozialisten.

In der Nacht zum Freitag ging inBraun -
schweig  ein Straßenkamps zwischenPoli¬
zeibeamten und Nationalsozia¬
listen  vor sich. In dem Arbeiterviertel der
Stadt wurden Polizeibeamte von SA.-Leuten
angegriffen. Ein SA.-Mann wurde im Kamps
verletzt und mußte in das Landeskrankenhaus
geschasst werden. Das lleberfallkommandonahm
den Nazi-Rowdys zwei Revolver  ab . Eine
dritte Waffe wurde von einem Straßenfeger
gefunden und auf der Polizeiwacheabgeliesert.
Sie war von einem SA.-Mann in dem Augen¬
blick seiner Festnahme fortgeworfen worden.
Der Bereitschaftsfiihrer, der die Festnahme der
Nationalsozialisten veranlaßte, wurde Freitag
zum Innendienst kommandiert. Nazi-Minister
Klayges will die Polizeibeamten durch solche
Schikanenmürbe und unsicher machen. Die ver¬
hafteten SA.-Leute werden sich wegen Wider¬
standes gegen die Staatsgewalt , Beamtenbekei-
diguna und Vergehens gegen die Notverordnun¬
gen des Reichspräsidenten zu verantworten
habe». Sie werden dem Schnellrichter vor-
geführt.

Nazis «nd KeiGSweire.
Der Reichswehrminister hat Ende Januar

im Einvernehmen mit dem Reichskanzler eine
Aenderung der Einstellungsbestimmungen für
den Eintritt in die Reichswehr derart vorge¬
nommen, daß nunmehr die Zugehörigkeit zur
NationalsozialistischenPartei für die Einstel¬
lung in die Reichswehr kein Hindernis mehr
sein darf. Lediglich die Zugehörigkeit zur
KommunistischenPartei macht jekt noch den
Eintritt in die Reichswehr unmöglich. Dazu
wird erklärt, daß es das Bestreben des Reichs-
wehrmintsteriums sei, den Kreis derer, die vom
Eintritt in die Reichswehr ausgeschlossen sind,
so eng wie nur möglich zu ziehen. Die Aen¬
derung der Einstellungsbestimmungen in die¬
sem Augenblickwird damit erklärt, daß es un¬
möglich sei, solche Ausnahmebestimmungenfür
die Nationalsozialisten aufrecht zu erhalten,
wenn der Reichspräsident und der Reichskanz¬
ler mit dem Führer der NationMoziolfften
Verhandlungen führten. Allerdings sollen An¬
wärter. die sich früher irgendwie in staats¬
feindlichem Sinne betätigt oder an Straßen-
kämpsen bzw. Putschen beteiligt haben, nicht in
dis Reichswehr eingestellt werden. Endlich
wird betont, daß irgendwelche Betätigung in
der Reichswehr im Sinne der Nationalsozia¬
listischen Partei die sofortige Entlassung her-
beiführen würde, da in der Reichswehr partei¬
politischeBetätigung in keiner Weise geduldet
werde und geduldet werden könne.

Sprengkapsel als Pseisenreiniger.
In Gotha  wurde durch eigenes Verschulden

der 31 Jahre alte Gießer Leihbecherin seiner
Wohnung erheblich verletzt. Leihbecher wollte
seine Tabakpfeife reinigen. Zu diesem Zweck
nahm er aus einem Nagelkasteneinen ihm un¬
bekannten Gegenstand, den er auf dem Tisch mit
Hammerschlägen bearbeitete. Es war eine
Sprengkapsel, die plötzlich explodierte. Dem Ver¬
unglückten mußten vier Finger an der linken
Hand amputiert werden.

Nie berukSmiWge
Verleumder.

Ein nationalsozialistischerAbgeordneter des
thüringischen Landtages hat dieser Tage in
einer öffentlichen Vevsammlung behauptet, der
preußische Ministerpräsident  laste
sich gegenwärtig in der Schweiz für 80 WO
Goldfranken ein Haus bauen.  Minister¬
präsident Dr. Braun hat den Zeitungen, die
diese Behauptung wiedergegeben haben, eine
prestcgesetzliche Berichtigung zugehen lasten, in
der er feststellt, daß für ihn weder für den ge¬
nannten noch für einen anderen Betrag in der

Schweiz ein Hans gebaut werde und die Nach¬
richt daher unrichtig sei. Der betreffende
Landtagsabgeordnete ist ebenfalls von dem
Sachverhalt unterrichtet worden. — Wenn nun¬
mehr die Behauptung noch einmal aufgestellt
werden sollte, so dürfte der Beweis erbracht
sein, daß sie wider besseres Wissen aufgestellt
wird. In diesem Falle würden unnachsichtlich
die erforderlichen gerichtlichen Schritte einge¬
leitet werden.

Der belgischeDampfer „Jean Jabot " ist
mit einem Fischereischoneraus Bosten zusam¬
mengestoßen. Der Schoner sank. Sechs Mann
der Besatzung wurden gerettet 21 werden
vermißt.

Politische Notizen. In Altona hat der Po¬
lizeipräsident angeordnet, daß der braunschwei¬
gische Minister Klagg es,  der der Na¬
tionalsozialistischenPartei angehört, an öffent¬
lichen politischenVersammlungen rm Polizei-
bezirk Altona-Wandsbek nicht teilnehmen darf.
— Die große politische Ausspracheauf der Aö-
rLst u ngs kon fe re nz beginnt am Montag.
Als erste Redner sind vorgemerkt: Sir John
Simon, Tardieu, Eibfon und ReichskanzlerDr.
Brüning. — Von den in Köln eingeschriebenen
87gg Studenten stimmten bei den Stuocnten-
wahlen nur 621 oder 10  Prozent für die Na¬
tionalsozialisten. Dieses Ergebnis bedeutet einen
kläglichen Rein fall des Rad au st» den¬
ken tu ms  an der Kölner Universität. — In
Essen  wurden im Prozeß wegen der Erschie¬
ßung des Nationalsozialisten Felgendreher durch
Kommunisten vier Angeklagte zu acht Jahren
drei Monaten bis §ehn Jahren drei Monaten
Zuchthaus und fünf Angeklagte zu Gefängnis¬
strafen von fünf Monaten bis drei Jahren ver¬
urteilt . — Der Parteiausfchuß  der SPD.
begann am Freitag eine Tagung, in ver zu¬
nächst Fragen, die mit der „Eisernen Front"
zusammenhängen, zur Sprache kamen. Weiter
wurden verschiedene Pläne zu vermehrter Ar¬
beitsbeschaffungerörtert . — Amtlich wiro nnt-
geteilt, daß die Zahl der behördlicher>eits unter¬
stützten Arbeitslosen in ganz Frank¬
reich  am 30. Januar 241487 (1941S3 Männer
und 47 834 Frauen ) betrug. Gegenüber der
Vorwoche bedeuten diese Ziffern eine Zunahme
von fast 16 000 Arbeitslosen. Auf Paris und
die Vororte entfallen allein 132189 Arbeitslose.
— In der gestrigen Mitteilung betreffend die
falschen Behauptungen gegenüber dem preußi¬
schen Ministerpräsidenten Braun ist aus einem
Druckfehler statt der „W. amAbend"  die „W
am Montag" geworden. Was ein Irrtum ist.

Vermischte Nachrichten. In England wurde
auf mehreren Kriegsschiffen auf offener See
dort, wo das Unterseeboot „A. 2" vermutlich
untergegangen ist, eine Toten gedenkfeier
veranstaltet Angehörige der Toten waren an
Bord der Schiffe. — Das Reichsgerichtverwarf'
die Revision des Hilfsarbeiters Beyle, der im
März v. I . seine Schwiegereltern, seine Frau
und seinen achtjährigen Sohn erschlagen hatte
und deshalb vom Schwurgericht m Tübingen
wegen dreifachenMordes und anderes drei-
malzumTode  verurteilt worden war. — In
Kiel hat die Staatsanwaltschaft gegen die bei¬
den Direktoren der Zentralbank für Grundbesitz
ein Ermittlungsverfahren eingeleitet, da bei
einer Revision der Bank Unregelmäßigkeiten
aufgedeckt wurden, die auf verfehlte Effekten-
spemlationen der beiden Direktoren zurückzufüh¬
ren sind. — Die Erwerbslosenziffer in der
Tschechoslowakei  hat sich im Januar um
100 000  Personen erhöht und betrug nach der
offiziellenZählung am 1. Februar 680 000 Per¬
sonen. Von oen Gewerkschaften werden allein
80 000 Erwerbslose unterstützt. Der Staat sorgt
für eine halbe Million Erwerbslose. Die tat¬
sächliche Erwerbslosenziffer ist aber bedeutend
höher und wird auf zirka 900 000  Personen ge¬
schätzt.

folgen der Verreichlichnng.
Die „BayerischeStaatszeitung " bringt in

ihrer Nr. 20 einen Artikel, der sich gegen die
Pläne einer Verreichlichung der Krankenver¬
sicherung wendet. Es heißt da : ,,Die Reichs¬
bürokratie hälr den Zeitpunkt für gekommen,
den letzten Rest echter Selbstverwaltung, der in
der Sozialversicherung, und zwar in der Kranken¬
versicherung noch existiert, zu zerstören. Die
Krankenversicherungbesteht mehr als 45 Jahre.
In der Krankenversicherungist
alterprobten Weg gegangen.

man den guten,
eine Organisation

von unten aufzubauen, ihr feste Fundamente zu
geben, während die als vorbildlich hingestellie
Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung zunächst in
einen luftleeren Raum hineingebaut worden ist.
Die Organisation der Reichsanstalt erfolgte von
oben nach unten. Diese Musterorganisation, an
der die Reichsbürokratie anscheinendmit allen
Fasern hängt, ist ein klassisches Beispiel für den
gelungenen Versuch, die Selbstverwaltung in
das Gegenteil zu verkehren." „Selbst die eifrig¬
sten Verfechter der Zentralisation aus dem
Jahre 1927, soweit sie nicht geborene Zentralisten
sind, haben inzwischen eingesehen, welch ein ver¬
hängnisvoller Schritt damals getan wurde.
Mehr als einer erklärt öffentlich oder vertrau¬
lich, daß er sich unter einer zentralen Regelung
und der Vereinigung von Arbeitsvermittlung
und Arbeitslosenversicherungetwas ganz anderes
vorgestellt habe. Und schweren Herzens kon¬
statieren sie, daß die Reichsanstalt so verbüro¬
kratisiert ist wie kaum ein anderer Zweig der
Sozialversicherung, ohne daß die Versicherten
den geringsten Nutzen davon haben. Das gleiche
Schicksal will man anscheinend den Krankenkassen
und den Versicherungsbehördenbereiten."

Wie falsch die Reichsanstalt aufgebaut ist.
geht schon daraus hervor, „oaß die Reichsanstalt
nach vierjähriaem Bestehen aus dem Experi¬
mentieren noch nicht herausgekommenist". Die
Reichsanstalt ist geradezu das typische Beispiel
von Ueberorganisation und Ueberzentralisation.

Das hat natürlich auch zu einer weitgehenden
Bürokratisierung. Aufblähung und Verteuerung
geführt, wie sie noch jede Verreichlichungmit sich
gebracht hat. Dabei ist nach dem Artikel z. V.
die Berufsberatung „den schlüssigen Beweis für
den Erfolg ihrer Arbeit noch schuldig geblieben".

Zum Beweis für die behauptete Bürokrati¬
sierung und damit Verteuerung führt der Artikel
an, daß die Reichsanstalt im Rechnungsjahr
1930/31 allein rund 113 Millionen RM. für Ber-
waltungskostenaufgewendethat ! Es heißt dann
weiter: „Diese hohe Summe an Verwaltungs¬
kosten wurde mit einmaligen bzw. für einen
längeren Zeitraum vorgesehenenAnschaffungen
von bürotechnischen Einrichtungen und Bereit¬
stellung entsprechenderRäume begründet. Ob
diese Behauptung stichhaltig ist, mag daraus er¬
sehen werden, daß der Verwaltungsaufwand für
den Monat November 1931 die Summe von
nahezu 9ls Millionen RM . erforderte. Woraus
erklärt sich dieser hohe Verwaltungsaufwand,
der trotz aller Sparerlasse des Reichsfinanz¬
ministers vorhanden ist? Der ganze Apaarat ist
technisch übersetzt und heißgelaufen."

„Der Riesenapparat der Reichsanstalt ist
heute ein schwerbewegliches Gebilde geworden.
Der Vorstand in Berlin hat fast diktatorische
Vollmachten. Er ist die einzige Stelle, die ein
wirkliches Selbstverwaltungsrecht besitzt. Alles

wird von dieser Sille dirigiert , das heißt mit der
Einschränkung, daß der Vorstand von dem auf¬
geblähten Verwaltungsapparat der Hauptstelle
die Vorlagen empfängt und diejenigen Verord¬
nungen verabschiedet, die von dieser Stelle aus
als notwendig angesehen werden. Eine Flut
von Entschließungen ist die unvermeidliche
Folgewirkung. Die dadurch hervorgerufeneBe¬
unruhigung der Nachgeordneten Stellen hat be¬
ängstigende Formen angenommen. Ein Platz¬
regen von Entschließungengeht täglich aus die
geplagten Arbeitsämter nieder; einem Lava-
strom vergleichbar sind die Prüsungs - und Re-
visionsbestimmungen, die Verordnungen und Er¬
lasse über die Behandlung aller den Arbeits¬
ämtern obliegendenAufgaben."

Der Verfasserdes Artikels der „Bayerische,,
Staatszeitung " will mit diesen Hinweisen „ein
Warnungszeichen für die propagierte Verreich¬
lichung des Krankenkassenwesensund der Ver-
sicherungsbehördenaufstellen". Möge es nicht
ungehört verhallen.

Ans Gras.
Die heutige Vollsitzung der Abrüstungskonfe¬

renz war der Tag der Verbände und Kund¬
gebungen. Es hatte der Empfang von Deputier¬
ten besonders organisiert werden müssen, und
zwar kamen im Saal hintereinander die Ver¬
treter von Frauenverbänden, Kirchen, Studen¬
ten, Arbeitern und Völkerbundsgesellschaften zu
Wort. Vertreten war dabei auch die Sozialistische
Arbeiterinternationale durch Jonhaux (Paris).

NationalsozialistischeSchülerversammlung aus¬
gelöst.

Im Saal des „Altonaer Hofs" wurde» N
Jugendliche und Schüler verschiedener Lehr¬
anstalten angetroffen, die dem Nationalsozia¬
listischen Schülerbund angehören und die eine
nichtan-g-emsldete öffentliche Versammlung ab¬
hielten. Die Versammlung wurde van der
Polizei aufgelöst und die Personalien der Be¬
teiligten festgestellt. Das Thema der Veran¬
staltung lautete : „Die Bombe platzt".

Eine französische Agentur meldet aus Lon¬
don: Nach unseren Informationen sind die An¬
sichten der französischen und englischen Regie¬
rung über die Reparativ nssrage  nicht
mehr so weit voneinander entfernt und die bei¬
den Regierungschefs werden zweifellos die Ge¬
nugtuung haben, in kurzer Zeit eine offizielle
Einigung festzustellen.

Im ölbenburgischenOstseebad Timmendorfer
Strand und in Eutin kam es gestern abend
wieder zu Reibereien  zwischen ReW-
bannerangehörigen und Nationalsozialisten.
Dabei wurden zahlreiche Personen verletzt,
einige darunter schwer. Die Mel dung, daß M.
Nationalsozialist erstochen ist, trifft nicht M

Die Reichsregierung hat eine Erhöhung
der Zölle  für Hartholz und Erzeugnisse ans
Hartholz beschlossen; die bisher geltenden Zoll¬
sätze werden im allgemeinen verdoppelt.

Lrsvesbmefe.
Kriminalnovelle

von
E. M ü n ch.

(Nachdruck verboten.)
„Sehr geehrtes Fräulein ! Ihre freundliche

Zuschrift auf mein bescheidenes Inserat hat mich
einfach glücklich gemacht. Sie sind auch die ein¬
zige, der ich aus diesem Grunde antworte. Die
anderen suchen ja doch nur das Geld, aber Sie
wünschen wäre Liebe kennen zu lernen und die
kann ich Ihnen nebst einer soliden, penstons-
berechtigten Stellung bieten. Ich bin Omnibus¬
schaffner und wenn ich vom Dienst nach Hause
komme, suche ich eine nette, liebe Frau , die mich
versteht und Interesse für meine Persönlichkeit
hat. Das bißchen Geld, von dem ich in meinem
Inserat sprach, brauche ich für die Einrichtung
einer kleinem netten Wohnung. Wenn ich in
der nächsten Woche meinen dienstfreiest Tag habe,
können wir uns treffen und über alle Dinge
gründlich ausfprechen." ^

„Meine geliebte Berta ! Seit unserer ersten
Begegnunghabe ich jede Nacht von dir geträumt.
Hoffentlichsind wir nun bald verheiratet und
dein Theodor wird alles daransetzen, um die An¬
gelegenheitzu beschleunigen. Ich habe inzwischen
eine nette kleine Wohnung gesunden und möchte
die Möbel anzahlen. Ich denke, 300 Mark wer¬
den genügen. Den Rest können wir dann ab¬
stottern. Vielleichtbringst du das Geld am
nächsten Donnerstag mit, ich zeige o>r dann auch
die Wohnung. Mit innigem Gruß und Kuß
Dein Theodor, Omnibusschaffner."

„Mein geliebter Theodor! Warum bist du
am Donnerstag nicht gekommen? Ich habe zwei
Stunden lang auf dich gewartet. Ich hätte dir
schon vorgestern geschrieben, aber ich hatte ja
ganz vergehen, dich nach deiner Adresse zu fragen.
Ich denke aber, daß dich dieser Brief, den ich ein¬
fach an die Omnibusgesellschaftadressiere, gleich
erreicht. Man wird ihn dir sicher geben, wenn
du vom Dienst zurückkommst. Oder bist du krank?
Schreib mir doch sofort und beruhige mich.
Meine Freundin hat mich schon zweimal nach
dir gefragt. Sie findet es äußerst merkwürdig,
daß du dich nicht meldest. Sie meint auch, daß
du mir eine Quittung über die 309 Mark geben
solltest. Aber die Hauptsacheist, daß ich dich
bald wieder sehe, mein über alles geliebter
Theodor. Mit innigem̂ Gruß Deine Berta ."

Mitteilung der Omnibus - AG.: „Auf Ihre
nfrage vom . . . teilen wir Ihnen mit, daß sich
n Schaffner namens Theodor Schulze nicht in,
lserem Dienst befindet." I

Mitteilung der Meldestelle des Polizei- ^

Präsidiums: „TheodorSchulze ist im Meldebezirk
Groß-Berlin nicht gemeldet." .

Mitteilung dr Abteilung II o des Polizei¬
präsidiums: „Ihre Anzeige vom . . . . gegen der
angeblichen OmnibusschaffnerTheodor Schulze
haben wir zur Kenntms genommenund werde»
weiteres veranlassen. Trotzdem die. Personeu-
beschreibung sehr ungenau ist, haben wir fest-
gestellt, daß es sich um einen bekannten Heirats¬
schwindlerhandelt, den die Polizei schon st»
Jahren sucht. Sie werden gegebenenfalls vow
Erfolg unserer Bemühungen benachrichtigt
Hochachrungsooll KommissarA."

„Sehr geehrtes Fräulein ! Sie suchen
Ihrem Inserat einen Mann in bescheidener, aN
fester Änstellung. Der bin ich! Ich bin ZU
begleiter bei der Untergrundbahn und wennm
vom Dienst nach Hause komme, suche ich euic
nette. liebe Frau , die mich versteht und Inter¬
esse für meine Persönlichkeithat. Daß Sie,
Sie in Ihrem Inserat erwähnen, Wer eiM
Ersparnisse verfügen, ist großartig, denn d>
brauchen wir für die Einrichtung einer kle!nr>>
netten Wohnung. Wenn ich in der nächste"
Woche meinen dienstfreienTag habe, können Ms
uns treffen und über alle Dinge gründlich aus¬
sprechen." E

„Meine liebste Minna ! Verzeihe, daß icĥ
so nenne, trotzdem wir uns noch nicht geE»
haben, aber ich weiß, daß du die einzige bist,«
für mich in Frage kommt. Ich werde dich, wu
du willst, am Sonntag vor dom Eingang
Untergrundbahnstation Hohenzollerndamm ei
warten und als Kennzeichen eine Rose iw Knop!
loch haben. Laß mich nicht warten, denn ichM
zehre mich vor Ungeduld und sei nicht erstaun'-
daß ich in Zivil bin. aber ich trage am SonnW
nie Uniform. Mit sehnsuchtsvollen Blicken De'
Adolf."

„Franz Kaiser! Na endlich, alias TheoiA
Schulze. Adolf Lehmann usw. Wollen Sw
willig mitkommen?" »

Der Mann mit der Rose nn Knopfloch
wie vom Schlage gerührt. Er blickte raschU
rechts und links, aber da stand sa ein Mann '
unzweideutiger Bereitschaft. Mit einem Riest
sprung rannta er die Treppe hinunter, um
den Armen eines Herrn zu landen, der ihm>7,
Gelegenheit dieser Umarmung gleich em
Handschellen anstreifte.

„Das nächste Mal , mein lieber Kaiser , E
KommissarA., nachdem das Vernehmungen" '
koll fertig und unterschriebenwar. A
nicht so geizig. Wenn ich Ihnen raten
kaufen Sie diesen Liebesbriefsteller",

sür jeden Fall mehr als ein DutzendBeüp'^
angegeben. Mir hat er jedenfalls die
sehr erleichtert. Ich hatte nichts als
darunter zu fetzen." Und nun gestatten Sie,
ich Sie der „Grünen Minna" übergebe."
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Hamburger Tanz -„SalonS.
von Wolter Anatole Persich.

Hamburger Brief.
In ein paar abseitigen Straßen des heuti¬

gen Hamburg mit seinen Turmhäusern, Kauf-
xalästen und modernsten Vergnügungsunter¬
nehmen, die „alle Viertelstunde eine Sensation"
und alles Mögliche bieten, findet man noch mal
einen der alten „Salons ". Sie sind selten ge¬
worden, und die seltenen sind anders geworden.
Es fehlt der herbe Hauch des Ursprünglichen,
die Atmosphäreaus Bier-, Menschendunst und
dickem Zigarrenqualm, und wo immer es sein
mag: die Leute ohne Kragen sind nicht mehr
da. Mit der modernen Zeit ist auch das breite
Publikum zivilisierter geworden und darum an¬
spruchsvoller.

Ohne Kragen — an gewissen Tagen, beson¬
ders am Sonnabend und Sonntag, hatten die
Portiers der „Salons " an der „Großen Frei¬
heit" in Altona oft erbitterte Kämpfe zu be¬
stehen. Die „Dietleins" wollten partout „einen
abpetten", und darum gab es recht herrliche
Hauereien schon an den Eingängen der Lokale.
Eine gewisse Berühmtheit aus diesem Gebiete
hatte seinerzeit der Salon von Metscher in der
Rosenstraße. Jedes Kind kannte ihn; „ein
Mädchen, das auf sich hielt", hatte ihn zu mei¬
den. Die — auch damals schon modern den¬
kende— Jugend ließ sich allerdings von solchen
Redensarten nicht abhalten. Schauerleute,
Kontorboten, Hausknechte, Rollkutscher trafen
sich auf dem gewichsten Parkett , und „links geiht
dat um Pieler rum", sangen die Brüder Wolfs
und ihre Erben jahrzehntelang. Mine, Stine,
Fine, waschechte„Hamborger Deerns", beson¬
ders die kleinen, flotten und mehr braunhaari¬
gen Altonaerinnen, die Plättmamsellen, Ser-
»iermädchen, die Kölschenund ihre jeweiligen
„Bräutigamme" waren heftig dabei.

„Der „Englische Garten", nahebei auf der
„Freiheit", war schon „fürnehmer", wenigstens
im vorderen Saal , wohin schon ein vergnü¬
gungsmäßiger ausgemachtes Publikum kam,
während im zweiten Saal alles nich so genau
genommen wurde; da schwächten die Schiffer¬
knechte, die derben jungen Kerle Altonas und
vt. Paulis, daß es eine Lust war. Streit durfte
man mit keinem von ihnen beginnen — und
wehe, wer ihrem Mädchen zu nahe kam! Der
traditionelle Kökschenballbei Wachtmann hat
noch in die letzten Jahre hineingereicht. Dort
war die Siebung umgekehrtwie im „Englischen
Garten": vorn war es „gewöhnlich", wie die
Hamburger Zagen, und im zweiten Saale kam
ein kleiner Stich ins „Mondäne" hinein. Die
kleinen Mädchen der Großen Freiheit fanden
och hier mit Hein Seemann zusammen und
waren vierundzwanzig Stunden lang nach sol¬
chem Feste verlobt. Wenn Altonaer Markt war,
wurde noch hinten der große Garten dazu ge-
essnet. Regen Zuspruchs erfreute sich auch die
Tanzstätte„Zum Storchnest" in der Eimsbütte-
ler Straße. „Belle-Alliance" am Schulterblatt
war nicht weniger bekannt. Aber die Sen¬
sationen dieser Art boten doch die „Flora", dieW schon stolz „Ballhaus " titulierte , neben dem
ahen Variete, nicht uninteressant mit „Halb-
M , durchsetzt, und vor allem das berüchtigte

»waterloo" (später, als jede Bierkneipe zur
T»ele mit roten Ampeln und hohen Preisen
wurde, ein sehr moderner und hübscher Tanz-
*s§an durchaus harmloser Art unter dem Namen„vcala"). Wenn man - alte Hamburger fragt,
wihen alle, was dort geboten wurde: jeden

dllluellWKirsls.
Roman

von
Bodo M. Vogel.

^ Fortsetzung. — Nachdruck verboten
in ^ drückte sie an sich, die Tränen standen ihm

Augen, dann brachte er das schreckliche
k»T" ' alle süßen Zukunftsträume in grau¬
sames Nichts aufloste, hervor:

»Fort! Ich — muß fort, Gisela — fort !"
o-n ließ die Arme, die seinen Hals umschlan-„ a, >mken. Sie sah ihn an, eine Sekunde nur,

arschreckt. Er schien Fieber zu haben, sowar seine Stirn.
,, 'Aart? Walter , ich verstehe dich nicht! Wie
k°mmst du plötzlich darauf ?"
inil'.Varzeih mir, Gisela", stammelteer, „verzeih
— muß dir ein Geständnis machen. Ich
Li» - nicht wert, daß du mich liebst — ich
Mn ein - ein Schuft, ein Dieb!"
Lusaka war zurückgewichenund auf einen

Linken . Träumte sie? Walter ein
te» deine Blicke flackerten, seine Lippen zuck-
trU. mar dem Weinen nahe. Sie fuhr ihm

kein Herz ^klo*f? Sie fühlte, wie nervös
traülZ Mirpan"* ^ Men ist. Lieber! Ver-
auŝ dô ^^ ate nicht, sondern zog einen Brief

K?ar Tasche, reichte ihn ihr wortlos,
den Nm ^ trachtete das Schreiben. Sie kannte
faltete m?" ^ cht. Sie zog den Brief heraus,
die Erk-»». -"Lander . Jetzt kam ihr plötzlich
Vater Der Brief stammtevon Walters" »r, dem alten Asmus.
orth'oarnnnm̂ ""t- fch*iab er in ungelenker, un-
daß is Echar Schrift, „Du verdienst es nicht
mich vor io anrede. Warum willst Du
Mußtest 5"de unter die Erde bringen?
Ich. mit ^ „„ Deinem  alten Vater antun?
jemand,usiebzig  Jahren , schäme mich, es
es erfahren d einmal Frau Pastor hat
dchranka^ I Du mir das Geld aus dem

genommen ha t. Die paar Mark, die ich

Abend „Hauerei". Da kamen die Schlachter- 1
gesellen und Viehtreiber vom nahen Schlacht- 1
Hof, Gäste die noch Geld springen ließen, aber
rauflustig waren, scheint es, denn es wurde bei
der geringsten Gelegenheit mit Spazierstöcken
geschlagen und mit Biergläsern geworfen. Die
„Plätthusaren", wie die Plätterinnen und
Wäschermädeldamals genannt wurden, gingen
schließlich Lei Eifersuchtsdramen auch noch mit
spitzen Nägeln und beweglichem Mundwerk da¬
zwischen. Es ist schon fidel zugegangen.

Einer der bekanntesten Betriebe auf St.
Pauli — an der Stelle des heutigen Tropen-
Krankenhauses— war die „Elbhalle", wo das
ganze Hafenvolknachmittags von 3 bis abends
um 9 zum Tanze zusammenkam. In den
neunziger Jahren war abends 9 Uhr eben spät;
dann hatte man genug genossen. Nicht minder
berühmt waren der „Salon zum Roland", kurz
genannt „Schimmel", am Zeughausmarkt, und
„Zum König von Preußen" in der Mohlenhof-
straße, wo der alte Kaiser Wilhelm als Statue
im Saale vom Piedestal herunter in das ver¬
gnügte Treiben seines jungen Volkes blickte.
Kletts Gesellschaftshaus in der Wexstrahe,
dort, wo jetzt das „Reform-Kino" steht, er¬
lebte auch manchen Roman, und dann geht es
— nach damaligen Begriffen — „weiter nach
draußen raus " : zu Gewecke an der Hohenluft-
chaussee, zu Pfingsten besondersbevorzugt, wenn
die Hamburger Jungs alle in möglichst weit um
die Beine schlenkernden weißen Hosen dort hin¬
auszogen, oder nach der „Fruchtallee" zu „Sot-
torf", einem späteren beliebten Vereinslokal,
wo sich auch „allerlei tat". In Harvestehude,
an der Stelle der heutigen „Harvestehuder
Lichtspiele", trafen sich die Bediensteten dieser
vornehmen Gegend im „Eppendorfer Baum" zu
Tanz und harmloser Liebelei, und etwas weiter
die Eppendorfer Landstraße hinauf gab es
gleich noch eine Konkurrenz „zur Harmonie".

In Wandsbeck war es lustig, denn das war
die Stadt der Husaren. Trotzdem es ihnen
verboten war, dort zu erscheinen, sah man sie
doch im Tanzlokal „Zum schwarzen Bären" mit
ihren Köchinnenauf dem blitzendenParkett die
klirrenden Sporen im Walzer schwenken.
Heute steht an der gleichen Stelle „Holsatia" —
die Garnisonherrlichkeit ist längst verblaßt und
vergangen; keine himmelblauen Uniformen
hocken mehr, leicht angeschwipst, auf den Stüh¬
len. Die Hamburger Soldaten tanzten gern am
Klostersternin einem Laden mrt recht mutigem
Titel. „Zum Sandwirt Hofer" hieß das biedere
Ding, und zuletzt gab es weiter, außerhalb, im
Zeitalter ohne Hoch-, Straßenbahn und Auto¬
busse fast tagereisenweit, eine Reihe populärer
Unternehmen ähnlichen Genres: den Salon
„Villerhude" zum Beispiel auf der Villerhuder
Insel , Endziel von Ruderpartien, dann „Mut¬
ter Schamm" in einem alten Bauernhaus auf
der Peute, wo aller möglicher Rummel ver-
anstaktet wurde, Kindervergnügungen usw. Aus
Steinwärder dominierte der „Alte Grevenhof",
beliebt bei alt und jung. Stellingen, Langen¬
felde, Eidelstedt. Lockstedt, Wellingsbüttel, Pop-
penbüttel, Eroß-Borstel und wie die vorge¬
lagerten Orte alle heißen, besaßen nicht minder
zahlreichesolcher Salons , die an schönen Som¬
merabenden, nach den Spaziergängen in Ge¬
hölzen und auf Landwegen übervölkert waren
Daher auch das schöne, in Hamburg noch immer
unvergesseneLied:

mit meiner Hände Arbeit redlich verdient habe,
hast Du an diese Dirne gehängt! Nun sollst Du
auch die Folgen tragen ! Unterstehe Dich nicht,mir vor die Augen zu treten ! Ich lasse Dir keine
Ruhe, bis ich Dich von dem Weibe, die Dein Un¬
heil ist, getrennt habe.

Mein Bruder, Dein Onkel William, der nach
Kanada ausgewandert ist, hat mir dieser Tage
geschrieben und angefragt, was Du machst Sr
besitzt jetzt eine eigene Farm und möchte Dich als
Verwalter haben. Mein Sohn, das ist oie letzte
Gelegenheit, um die Schande wieder gutzu¬
machen. Onkel William schickt Dir die Fahrkarte.
Wenn Du innerhalb von vierzehn Tagen nichtabreist, ist meine Geduld zu Ende. Du weißt,
daß Du Dich strafbar gemacht hast. Erwirb Dir
wieder Achtung vor Deinem alten Vater und vor
der Welt. Wenn Du ein anderer gewordenbist
und diesen meinen Wunsch befolgt' hast, werden
wir über die Zukunft sprechen. Anbei schicke ich
Dir noch hundert Mark Reisegeld bis Hamburg.

Dein Vater."
Der Brief war mit zittrigen, aufgeregtenZü¬

gen geschrieben und man konnte ihm deutlich die
Stimmung des Absendersentnehmen.

„Du hast ihm Geld weggenommen?" fragte
Gisela mit tonloser Stimme, indem sie ihm das
Schreiben zurückgab. „Warum hast du mir das
nicht gesagt?"

„Ich hatte kein Geld, um nach Stuttgart zu
fahren. Und — und — ich hatte dich doch so lieb.
Verzeih, Gisela!"

Und er gestand ihr jetzt die Tat , die sein Ge¬
wissen in den letzten Wochen belastet und ihm
alle Lebensfreude genommenhatte.

Gisela hörte ihm traurig zu. Endlich sagtesie: „Und nun ?"
Er hatte sich schon alles überlegt. Er sah sei¬nen Fehler ein, er wollte alles wieder gut¬

machen, er wollte seinen alten Vater nicht ins
Grab bringen.

„Und die schöne Stellung hier willst du auf¬
geben?" fragte Gisela.

„Ich muß! Er läßt mich sonst verhaften — ich
kenne ihn."

„Und verlassen willst du mich auch? So schnellauf einmal?"

„Des Nachts um elfe, von Hohenfelde, da
fährt die allerletzte Pferdebahn . . ."

Denn wer die nicht bekam, der mutzte schon
gut zu Futz sein, um noch bis Mitternacht die
heimatlichen Kemenaten zu erreichen, und kam
leicht in üblen Ruf — denn damals war man
nicht ganz so weitherzig wie heute. Wenn ein

Mädchen in die „Salons" ging und nicht bald
unter die Haube kam, dann nahm sich das Ge¬
rede der Nachbarn der Sache an . . .

Natürlich läßt sich die Liste unendlicherwei¬
tern Wir wollen ja hier keine ganze Topo¬
graphie des vergangenen Vergnügens schaffen,
sondern eine kleine Erinnerung wachrufen an
jene Zeiten, da alles weniger kompliziert schien,
da die Menschen weniger anspruchsvoll und
leichter — wenn auch etwas handgreiflicherund
derber — vergnügt waren als heute. Damals
tobte sich überschüssige und ungehemmte Kraft
nach reichlichem Biergenutz aus, gewiß —
heute . . . nun, reden wir nicht davon! Das
Kapitel ist zu unerquicklich!

Ser Kriminalist warnt . . .
Gmmer. ans die die meisten heeeinsasten.

Wer wird wohl an Böses denken, wenn er
nach dem Klingeln die Tür aufmacht und einen
sich höflich verneigenden Herrn sieht, der sich
als Handelsreisender, Detektiv oder gar Kri¬
minalbeamter vorstellt? Trotz scheinbarer
Harmlosigkeitdes Besuches stellt es sich erst spä¬
ter heraus, daß der höfliche Herr sehr böse
Spuren hinterließ . . . Aus der Fülle solcher
Kriminalfälle, die jeden Tag der Polizei ge¬meldet werden, dem großen Publikum aber
meist unbekannt bleiben, erzählen prominente
Kriminalkommissäreeinige charakteristische Epi¬
soden.

Ein junger Mann, vorbestraft, hatte sich mit
einem anderen zusammengetan und in Berlin
ein Detektivinstitut „aufgemacht". Da aber in
dieser Branche die Kunden genau so rar gewor¬
den sind, wie auch in anderen, so verfiel der
junge Mann auf eine Idee, deren Ausführung
es ihm möglich machte, relativ mühelos zu
Geld zu kommen.

Er patzte am Potsdamer Platz auf Männer
auf, die sich mit einer gefälligen Dame in Aben¬
teuer einließen. Es wurde bei dieser Beobach¬
tung genau darauf geachtet, daß der Mann einen
Ehering trug. Es wurde dann der Mann und
auch die „Dame" genau verfolgt, es wurden
keine Kosten gescheut und schließlich wurden
der Wohnort und der Name der beiden ausge-
kundschaftet.

Einen Tag später begab sich nun der In¬
haber des Detektivinstituts zu oem betreffen¬
den Ehenkänn. Falls die Frau die Tür öffnete,
stellte er sich als Privatdetektiv vor und teilte
mit, daß er in einer geschäftlichen Angelegen¬
heit den Herrn Gemahl sprechen müsse. Zu die¬
sem vorgedrungen, sagte er nun:

„Ich bin Detektiv Ich komme zu Ihnen in
einer peinlichen Angelegenheit. Sie wissen gut,
was gestern mit Ihnen am Potsdamer Platzlos war. Ich will jedoch aus der Sache nicht
viel Aufhebens machen und bin bereit. Ihnen
die Unterlagen zu überlassen, — selbstverständ¬
lich gegen Erstattung meiner Unkosten, die etwa
300 Mark betragen. Widrigenfalls sehe ich mich
gezwungen, Ihre Frau zu verständigen."

Der betreffende Ehemann war natürlich
außerordentlich erschrocken, daß ein „harmloser"
Seitensprug Zeugen gehabt hatte und zahlte
anstandslos. So lebte der „Detektiv" sorglos
von seinen Beobachtungenund hatte gute Ver¬
dienste. Bis er eines Tages an einen „Un¬
richtigen" kam.

Er hatte einen Mann ausgesuchtund wie
gewöhnlicheine „Gebühr" für sein Stillschwei¬
gen über den Seitensprung verlangt. Dem

Sie preßte die Lippen aufeinander, um nicht
herauszuweinen. Er umschlang sie zärtlich, suchte
sie zu trösten. Aber auf einmal ritz sie sich los;
ihr Gesicht war fahl.

„Wozu die Worte! Geh, Walter — ich habe
warten gelernt. Gründe dir eine Zukunft in
Kanada ! Ich folge dir auch nach dorthin, wenn
du es willst . . ."

„Oh, Gisela!" Er bedeckte ihr Gesicht mit
Küssen, schwor ihr ewige Treue. Neue Luft¬
schlösser wurden errichtet, eine andere goldene
Zukunft in Gedankengeschmiedet. . . .

2 9. Kapitel.
Auf der Straße.

Die ersten Herbststürme zupften die totenBlätter von den Bäumen. Es war wie damals
vor einem Jahre in der Fürsorgeanstalt. Gisela
war allein, wieder allein. Zwei öde, freudlose
Monate waren nun seit Walter Asmus' Abreise
vergangen.

Zweimal hatte er geschrieben. Einmal von
Hamburg, zwei Stunden bevor das Schiff ab¬
ging; dann mit dem Poststempel„Hartville" bei
Montreal . Sein Onkel William hatte ihn freund¬
lich ausgenommen. Alles ging gut, so schien es

Auch Will Lambert hatte noch ein paarmal
geschrieben. Die Nordpolfahrt mutzte voraus¬
sichtlich verschoben werden. Es stand nicht fest,
ob sie in diesem Jahre überhaupt noch stattfand.

Eine unangenehmeUeberraschunq brachte für
Gisela ein September-Vormittag. Sie fand eine
Vorladung zum Gericht in ihrem Briefkâ n.
Am andern Tage nahm sie sich frei im Geschäft.
Die Affäre Sonja Devreczy und Karl Roland,
die inzwischen an Deutschland ausgeliefert wor¬
den waren, sollte zur gerichtlichen Aburteilung
kommen. Gisela wurde kommissarisch vernom¬
men und ihre Zeugenaussage nach Berlin ge¬
schickt. Karl Roland erhielt wegen verschiedener
Delikte zwei Jahre Zuchtbaus: die schöne Sonja
kam mit fünf Monaten Gefängnis wegen Ent¬
führung Minderjähriger davon. Ihre Strafe
wurde als durch die Untersuchungshaftverbüßterklärt.

Frau Ringellacki mutzte sogar freigesprochen
werden. „Wegen Mangels an Beweisen", so
hieß es in der «Berliner Telegramm-Zeitung".

„Delinquenten" war es aber in diesem Falle
ganz gleichgültig, ob seine Frau von seinem
Seitensprung wußte oder nicht. Trotzdem ging
er zum Schein auf das Anerbieten des „Detek¬
tivs" ein und bestellte ihn am selben Tage zu
einem Stelldichein in einem großen Berliner
Cafö. Inzwischenverständigteer die zuständige
Polizei, die einige Beamten zur festgesetzten
Stunde in das betreffende Cafs entsandte und
den Erpresser auch tatsächlich in Gewahrsam
nahm. Bei seinem Verhör benahin er sich zuerst
sehr arrogant , veränderte aber bald seine
Taktik, als er sah, daß es zwecklos war, Ver¬
steck zu spielen, und legte ein Geständnis ab . . .

Ein Schornsteinfegermeister, — also ein
Mann, an dessen Gediegenheitkein Zweifel be¬
stehen kann, — verfiel auf die Idee , auf andere
Art und Weise Geld zu verdienen. Er stellte
die Familien fest, die berufstätige Söhne oder
Töchter hatten, suchte die Häuser vormittags
auf, gab sich für einen Kriminalbeamten aus,
und teilte mit, daß der Sohn oder die Tochter
sich im Geschäft Unregelmäßigkeitenhatten zu
Schulden kommen lassen. Er sei aber gezwun¬
gen, in aller Vertraulichkeit, um einen Skandal
zu vermeiden, unter den Briefschaften nachzu¬
sehen, wo das veruntreute Geld geblieben sei.
Im Interesse der Sache möchte man ihm keine
Schwierigkeiten machen, — das erleichtere den
Fall erheblich.

In den meisten Fällen war man über eine
solche„Eröffnung" so verblüfft, daß man nicht
einmal den Ausweis des „Kriminalbeamten"
verlangte, sondern ihn stets gewähren ließ.
Nach erfolgter Durchsuchung fand er auch meist
Geldbeträge vor, die in den Schubladen aufbe¬
wahrt wurden. Diese pflegte er im Beisein der
Familienangehörigen in einen Umschlag zu tun
und zu versiegeln. Das so versiegelte Paket
nahm er etwa nicht mit — bewahre —, sondern
legte er in eine der Schubladen, wo es so lange
liegen bleiben sollte, bis die Herkunft des Gel¬
des qeklärt sei.

Menn nun am Abend der Sohn oder die
Tochter nach Hause kamen und von der Ge¬
schichte hörten, war es ihnen sofort klar, daß es
sich hier nur um einen Schwinoler handeln
könne. Die Polizei wurde angerufen, die natür¬
lich von der ganzen Geschichte nichts wußte und
das Paket aufmachte, welches nicht Geld, son¬
dern altes Papier enthielt.

Dieser Schornsteinfegermeisterhat in Ber¬
lin in einer Familie vor kurzem 1200 RM. er¬
beutet. Jetzt fitzt er seine Strafe ab.

Internationale Banden treiben seit einiger
Zeit wieder ihr Wesen in Deutschland. Sie

Gisela lächelte bitter, als sie es las . Sie selber
hatte länger und schwerer für ihren Leichtsinn
büßen müssen als die beiden Frauen wegen
eines ausgemachtenVerbrechens!

Gisela war meist allein; sie ging den Leuten
aus dem Wege. Sie liebte die Menschen nicht,
doch sie war auch zu jung, um sie zu hasten. Sie
verbrachte schlaflose Nächte in zwecklosem Grü¬
beln. Am andern Morgen kam sie dann müde
und zerschlagenin das Geschäft. Fräulein Lu
machte spitze Bemerkungen.

Eines Tages hielt es Gisela nicht mehr aus.
Sie mutzte mit jemand sprechen, ihr Herz aus-
schiitten. Sie vertraute sich Fräulein Rosel an;
sie erzählte ihr von Walters Abreise, verschwieg
natürlich den wahren Grund.

„Du brauchst ein bißchen Ablenkung", sagte
Fräulein Rosel. „Wenn du willst, nehme ich
dich mit zu uns."

Gisela kam nun in eine neue unbekannteWelt.
Roseis Eltern bewohnten eine Dreizimmerwoh¬
nung draußen in Cannstatt. Der Vater war
Vorarbeiter bei Daimler, auch die Mutter ar¬
beitete. Ein Sohn, als Monteur in einer Fabrik
angestellt und schon verheiratet, kam öfter tnit
seiner Frau zu Besuch.

Sie alle waren prächtige, aufrichtige Men¬
schen, die Gisela ohne jedes Vorurteil aufnah-
men. Hier herrschte ein offener, ein bißchenrauher Ton, an den sich Gisela erst gewöhnen
mußte; aber bald fühlte sie sich wie zu Hause.

Sie bewunderte die Kaninchen, die Vater
Schmidt drunten in seinem kleinen Garten züch¬
tete, sie brachte ihnen Futter mit und hörte ge¬
duldig zu, wenn der alte Mann ihr seine Zucht¬
theorie auseinandersetzte. Das Wohlwollen der
beliebten Frau Schmidt, die irgendwo als Auf¬
wartung arbeitete, erwarb sich Gisela bald, in¬
dem sie ihr in der Küche hals.

Emil, der Monteur, ein braungebrannter,
sportgestählterBursche, hatte alle hübschen Mäd¬
chen gern. Darum verstand er sich mit Gisela
gleich vom ersten Tage an. Emmy, seine Frau,
war ja ein bigchen eifersüchtig, aber Emil wußte
durchaus die Grenzen einzuhalten.

Nun war auch endlich der langersehnte Sonn¬
tag gekommen, den Emil Schmidt schon seit Ta¬
gen als den Höhepunktder Lokalereignisteaus-.
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setzen sich meist aus östlichen Elementen —
Polen und Russen — zusammen. Es ereignete
stch kürzlich in Berlin folgender Fall.

Ein armer zerlumpter Mann sprach auf der
Straße einen Passanten an und erzählte, er sei
von den Bolschewikenaus Rußland ausgewie¬
sen und beraubt worden, besitze aber noch einige
Wertsachen, die er zur Linderung seiner Not
verkaufen wolle. Er sei völlig weltfremd und
wisse nicht, wie er das machen solle.

Während seiner Erzählung gesellte sich zu
ihm ein dritter , elegant aussehender Herr,
gaeichfalls ein Russe, interessierte stch für die
Wertsachen und verlangte deren Vorzeigung.
Der zerlumpte Mann zog daraufhin ein golde¬
nes Zehnrubelstück, dessen Wert heute etwa
20 RM. betragen dürfte, aus der Tasche. Der
andere Russe war auch sofort bereit, es zu kau¬
fen und zahlte dafür den geringen Betrag von
3 RM . Daraufhin erklärte der Zerlumpte, daß
er noch Brillanten habe, die er in Folge der
Zwangslage billig abzugeben bereit sei. Jetzt
interessierte sich auch der Angesprochene für das
Geschäft, da gute Gewinnchancenwinkten.

Alle drei gingen gemeinsamin ein Juwelier-
geschäft, wo die Juwelen als echt festgestellt
wurden. Die Abschätzung konnte aber nicht
stattfinden, da der Juwelier dafür einen Ver¬
gütung beanspruchte. Daraufhin erklärte der
elegante Russe, daß er in der Nähe einen be¬
kannten Juwelier wisse, der aus Freundschaft
die Abschätzung umsonst vornehmen werde.

Sie gingen einige Häuser weiter und sahen
das bezeichnet« Juweliergeschäft. Der Juwelier
stand bereits vor der Tür , um zu Tisch zu
gehen, war aber bereit, unterwegs die Steine
anzusehen. Bei der näheren Betrachtung fand
er sie außerordentlich wertvoll. Der Ange¬
sprochene, der keinen Verdacht hatte, da ja zwei
Juweliere die Steine begutachtethatten, wollte
nun die Brillanten für einen billigen Preis er¬
langen. Es wurde zwischen dem Zerlumpten
und dem Angesprocheneneine Zeitlang verhan¬
delt, bis der Angesprochene, um diese gute Ge¬
legenheit nicht aus der Hand zu geben, für ein
Drittel des Preises ie Steine erstand.

Als er nun selig mit seinem Gut nach Hause
ging und die Steine sich näher besah, mutzte er
zu seinem Entsetzen feststellen, daß er Elas-
splitter gekauft hatte. Der Zerlumpte, der Ele¬
gante, der Juwelier — alle waren Angehörige
einer Gaunerbande und spielten zusammen.

Die Gauner sind bis setzt nicht gefaßt wor¬
den und setzen ihre Tätigkeit in einem anderen
Ort fort.

Augenblicklichmacht sich in fast allen deut¬
schen Ländern der sogenannte „Bilderschwindel"
breit . Zu ' einem einfachen Handwerker, der
vielleicht im Kriege einen Sohn verloren hat,
kommt ein „Bilderreisender". Er zeigt Vor¬
lagen und nimmt Bestellungen auf Vergröße¬
rungen an. Diese Vergrößerungen sollen 16 bis
20 RM . kosten. Auch der Rahmen wird ange-
Loten. Das ganze für einen Preis von etwa
36 RM. Wenn nun ein Auftrag erteilt wird,
so nimmt der Reisende gleich ein Handgeld als
Anzahlung, das nachher verrechnet wird. In
den meisten Fällen kommt der Reisende dann
nie wieder, aber auch, wenn die sogenannte
Vergrößerung geliefert wird, stellt es sich her¬
aus , daß das Bild nur mit einigen Strichen ge¬
zeichnet ist und dem Original gar nicht ähnlich
erscheint. Zahlreiche Menschenfallen tagtäglich
auf diesen Schwindel herein. Die Polizei hat
ihr möglichstes getan, um diesem unlauteren
Gewerbe zu Leibe zu rücken.

Eine weitere Kategorie von „Reisenden",
welche die ländliche Bevölkerung heimsucht, sind
die sogenannten „Kräuterrsisenden". Sie füh¬
ren außer verschiedenenTees auch biochemische
Sachen mit, die einen guten Absatz haben, aber
keinem Helsen. Die alte Wahrheit, daß das
Volk betrogen werden will, hat auch in diesem
Falle seine volle Gültigkeit.

Eine wahre Seuche, die seltsamerweise in
den Großstädten um sich greift, sind die Zi¬
geunerinnen. Fast täglich wird der Polizei ge¬
meldet, daß Zigeunerinnen Gaunereien verübt

Schatzsekretär Mellon  wird Londoner Botschafter der USA.

ff"

SHatzsekretärAndrew Mellon, der als Nach¬
folger des zurückgetretenenGenerals Dawes

Londoner Botschafter der USA. wird.

Unterstaatssekretär Ogden L. Mills,  der
als Nachfolger Mellons Schatzsekretär der

vereinigten Staaten wird.

haben. Die Dummheit der Weltstädter ist in
dieser Hinsicht geradezu phänomenal. Vor eini¬
gen Tagen hat eine Zigeunerin unter Vor-
machung ihres Hokuspokuseiner Frau 850 RM.
abgenommen, einer anderen 40 RM-, einer
dritten 70 RM. und so weiter. Aber nicht nur
Frauen , sondern auch junge Männer sind viel¬
fach Opfer junger Zigeunerinnen geworden.

Der Strom des Verbrechensfließt breit und
geräuschlos. Ununterbrochen wird der Kampf
mit den dunklen Elementen geführt. Vertieft
man sich erst in die Arbeit der Stellen, die be¬
rufen sind, die Sicherheit der Gesellschaft zu
überwachen, dann erkennt man die großen Lei¬
stungen, die von diesen täglich vollbracht werden.

Otto Link.

ÜMtMcke IIM».
Nüstringen , 6 . Februar.

Re Festnahme des Weihrauch.
In der Einbruchs-AngelegenheitSchuchmann

löst eine Ueberraschungdie andere ab. Nach¬
dem der Termin der Hauptverhandlung bekannt
gegeben worden war, folgten die Mitteilungen
über die Verhaftung drei weiterer Verdächtiger,
darauf die der sensationellen Flucht des Ein¬
brechers Weihrauch und gestern mittag konnten
wir bereits die Wiederergreifung des Ausge¬
rückten melden.

Die näheren Umstände zu letzterem Vorgang
spielten sich wie folgt ab : Anwohner der Ebke-
riege hatten bemerkt, daß sich in einer der
Ackerbuden  des dortigen Kleingartengelän¬
des jemand aufhielt.  Ein Gewitzter, der
mutmaßte, es könne sich dabei wohl um den
flüchtigenW. handeln, verständigte gestern vor¬
mittag die Rüstringer Ordnungspolizei. So¬
fort wurden vier Beamte zu näherer Erkundi¬
gung abgesandt, und zwar zwei davon in Zivil.
Auf dem ihnen bezeichneten Gelände fanden die
Orpoleute den Gesuchten jedoch nicht. Eine
weitere Nachforschung, die sich auf das neue
SHrebergartengelände hinter den städtischen
Sportplätzen im Winkel zwischen Ebkeriegeund
Genossenschaftsstraße erstreckte, hatte in der
Mittagsstunde vollen Erfolg.

Weihrauchwurde in einer Ackerbude versteckt
aufgefunden. Er hatte offenbar die nachforschen¬
den Polizeibeamten bemerktund war daher, um
nicht entdeckt zu werden, in einen Kar¬
toffelsack gekrochen . Das hat ihm nichts

geholfen. Die Beamteten faßten zu und lüfteten
das „Geheimnis" des Kartoffelsacks!

Der Einbrecher, der sich seiner knapp vier-
zigstündigen Freiheit  durchaus nicht
erfreut haben dürfte, ließ stch widerstandslos
Fesseln anlegen und abführen. Waffen und
Lebensmittel  hatte er in seinem Versteck
nicht . Lediglich eine emaillene Kaffeeflasche
läßt vermuten, daß der Wiederergriffene mit
seinen jadestädtischenHelfershelfern bzw. Ver¬
wandten vielleicht schon in Verbindung ge¬
treten war.

Der Einbrecher wurde unauffällig zu Fuß
von den vier Obpobeamten durch die Stadt zur
Polizeiwache im Amtsgericht geleitet. Nach
kurzer Zeit erfolgte, wieder gefesselt und
zu Fuß, seine Ueberführung ins
Wilhelmshavener Ämtsgerichts-
gefängnis.  So hat der kühn begonnene
Ausflug dieses Kriminellen ein rühmloses Ende
gefunden.

Das Interesse an dem für den 17. d. M. an-
gesetzten Prozeß gegen die Schuchmann-Ein-
brecherI ., W. und Genossen hat durch die Vor¬
gänge der letzten Tage außerordentlichzugenom¬
men. Die durch Weihrauchs Flucht zunächst in
Frage gestellte Gerichtsverhandlung dürfte nun
einen Schlußstrich unter dieses Kapitel der jade¬
städtischen Sensationschronik ziehen.

*

Wochenmarkt aus dem Bismarckplatz.
v. In demselben Maße wie in den letzten

Wochen wickelte sich auch heute früh der Wochen-
marktbetrieü ab. Der ganze Marktverkehr war
verhältnismäßig flau und die Durchschnitts¬
preise der angebrachten Waren im Verhältnis
zur Porwoche wenig unterschiedlich. Gefordert
wurden für drei Pfund Grünkohl 20 Pf ., Rosen¬
kohl zwei Pfund 35 Pf ., Rotkohl 8 bis 10 Pf .,
Weißkohl7 Pf -, Steckrüben4 Pf .. Spinat 25 Pf .,
Blumenkohl der Kopf 30 bis 60 Pf., Hühnereier
kosteten das Stück 7 bis 8 Pf -, zehn Stück
75 Pf . Auch die Butter - und Fleischpreise
waren unverändert.

OeffentlicheVersammlung in Schaar.
Morgen abend 7 Uhr findet im „Grünen

Hof" in Schaar eine öffentliche Versammlung
der SozialdemokratischenPartei statt. Land¬
tagsabgeordneter Zimmermann  spricht über
„Die politische Lage und die Eiser¬
ne Front ". Anschließend läuft der große
Film „Die Brüder ". Die Tagesordnung,
in der die Nöte unserer Zeit und ihre Be¬
hebung gezeigt werden, dürfte für jedermann
Interesse haben.

gemalt hatte : das Cannstatter Volksfest am
Neckarufer, der sogenannte „Wurschtmarkt".
Emil warf sich in Gala, die beiden jungen Mäd¬
chen und die junge Frau erschienenin ihren
besten Kleidern. Noch ein East war da : der junge
Väckersohn, der ein Auge auf Rose! geworfen
hatte. Alle fünf zogen sie am Abend hinaus . Die
alten Herrschaften versprachen später nachzu-
kommen.

Orchestrions grölten ihre abgedroschenen
Schlager, Mädchen jauchzten vor kindlicher
Freude, die Karussells zogen ihre ewige Kreise.
Es herrschteein solches Durcheinander, daß die
fünf jungen Leute nur mit Mühe Zusammen¬
halten konnten. Emil Schmidt zeigte sich heute
als Kavalier . Er duldete nicht, daß die Damen
auch nur einen Groschen von ihrem eigenen
Geld für Zuckerstangenausgaben. Er erklärte
stolz, daß heute alle seine Gäste seien. Ueber
Achterbahn, diverse Teufelsräder und Zauber¬
kabinette landete man schließlich in einem gro¬
ßen Zelt , in dem bei Vier und Würstchenge¬
tanzt wurde.

Gisela war allsgetaut. Sie tanzte verschie¬
dentlich mit einem fungen Herrn, der allein am
Nebentisch saß und sehr elegant aussah.

„Es würde mich freuen", sagte er, „wenn
wir uns einmal Wiedersehen könnten, Fräulein
Norden . . ."

Gisela war erstaunt. „Sie kennen mich?"
fragte sie.

„Wer wird das schönste Mädchenvon Stutt¬
gart nicht kennen? Uebrigens, ich bin der Sohn
von Frau Mencken. Gestatten Sie, daß ich mich
vorstelle: Werner Mencken."

Er bat um die Erlaubnis , einen Augenblick
am Tisch Platz nehmen zu dürfen.

„Ich wußte gar nicht" sagte Gisela, „daß
Frau Mencken einen Sohn hat. Ich habe Sie noch
nie im Geschäft gesehen."

„Meine Mutter will es nicht, daß ich komme.
Ich besuche die Technische Hochschule und inter¬
essiere mich übrigens für die geschäftlichen An¬
gelegenheiten meiner Mutter herzlich wenig."
Er lachte laut und sah sich dabei selbstgefällig
nach allen Seiten um. „Fräulein Lu. die ich
einmal sehr gut kannte, hat mir von Ihnen ge¬
sprochen."

„Ach so!" Gisela wurde merklich kühler. Sie
hatte gelegentlichvon Fräulein Lus vornehmen
Vekanntschaftengehört, ohne indes darauf zu
achten.

„Sie sind allein in Stuttgart ", fuhr der junge
Herr fort, „nicht wahr?" Er streifte Emil
Schmidt und den biederen Väckersohn mit seinen
Blicken und tat so, als ob er Fräulein Rosel
nicht bemerke. „Wenn es Ihnen nichts ausmacht,
Fräulein Norden, würde ich Sie gern einmal
einladen — ich meine, damit Sie in andere Ge¬
sellschaft kommen. Hier fühlen Sie sich doch un¬
möglich wohl."

„Sehr freundlich, Herr Mencken". erwiderte
Gisela ablehnend, „aber ich weiß schon, was ich
zu tun habe."

Der junge Herr versicherte Gisela noch mehr¬
mals seiner besonderenWertschätzung, dann ver¬
abschiedete er sich mit vielsagendem Lächeln.
Gisela sah ihn bald mit einem anderen Mädchen
tanzen.

„Gratuliere zu deiner Eroberung", rief Fräu¬
lein Rosel, als sie atemlos mit ihrem Tänzer
zurückkam. „Kennst du den Windhund denn?"

„Natürlich! Es ist der Sohn von unserer
Frau Mencken. Ich interessieremich nicht im ge¬
ringsten für ihn."

Emil Schmidt und der Väckersohn nahmen
dies Geständnis schmunzelnd auf.

„Ist auch besser für dich, Gisela", fuhr Rosel
fort. „Du bist nicht die erste, mit der er es ver¬
sucht. Er ist schuld, daß unsere Lu jetzt die Nächte
in der Exzelsior-Bar verbringt. Er war einmal
ihr Freund, dann hat er sie sitzenlassen. Ein
feiner Herr ! Seine Mutter weiß das und er¬
laubt ihm nicht mehr, ins Geschäft zu kommen.
Nimm dich in acht vor dem!"

Man brauchte es Gisela Norden nicht aufs
Herz zu binden, sich vor den Männern vorzusehen.
Sie kannte sie zur Genüge. Es war ihr höchst
unangenehm, daß Werner Mencken ihr in den
nächsten Tagen, offenbar rein zufällig, mehrmals
auf der Straße begegnete. Sie grüßte ihn höf¬
lich, wie sich das dem Sohn der Prinzipalin
gegenüber gehört, ging aber schnell ihres Weges.

Endlich, als er bemerkt hatte, daß all seine
Annäherungsversucheunbeachtetblieben, kam er
eines Mittags , während Gisela ganz allein im

Geschäft war , trotz des Verbotes seiner Mutter
in den Laden.

Gisela ahnte eine Katastrophe und schützte
dringende Arbeit vor, um einer Unterhaltung
aus dem Wege zu gehen.

„Was haben Sie denn nur ?" sagte er auf
einmal, nachdem er eine Zeitlang schweigend in
der Zeitung geblättert hatte. „Sind Sie mir
böse, Fräulein Norden? Ich glaube Sie haben
Angst vor mir, weil Sie immer fortlaufen."

„Herr Mencken", erwiderte Gisela höflich,
„muß ich Ihnen noch einmal sagen, daß ich selber
weiß, was ich zu tun habe? Es dürfte Ihnen
wohl nicht unbekannt sein, daß ich verlobt bin."

„Verlobt? Aber gehen Sie doch! Binden Sie
den Vären jemand anders auf ! Ich weiß bester
über Sie Bescheid, als Sie denken." Er lachte
aus vollem Halse. „Mit wem sind Sie denn ver¬
lobt: mit dem Alten, der Sie damals am Geschäft
abgeholt hat, oder mit dem Jungen , der Sie jetzr
auch sitzengelasten hat ? Nein, schönes Fräulein,
mir können Sie nichts vormachen. Sie sind auch
nicht mehr als alle anderen . . ."

Gisela schoß vor Empörung das Blut in die
Schläfen. Mit dem „Alten" meinte er natürlich
Will Lambert, und der „Junge ", das konnte nur
Walter Asmus sein! Sie suchte sich zu beherr¬
schen und sagte leise, aber mit drohender Be¬
tonung:

„Lassen Sie mich in Ruhe, Herr Mencken!"
Sie wandte stch ab und wollte hinter den

Ladentischgehen. Werner Menckenstand dicht
neben ihr ; sie streifte im Umdrehen seine Schul¬
ter, ganz aus Versehen. Er fuhr herum. Blitz¬
artig schoß es durch sein Hirn. Er sah das Mäd¬
chen, das sich als erste von vielen ihm versagte
in seiner ganzen begehrenswerten Schönheitvor
sich. Allein! Wie ein gieriges Tier griff er nach
ihr, riß sie an sich, suchte sie zu küssen.

„Ich kriege dich doch", zischten seine Lippen
Eine Ohrfeiae, eine schallende Obrfeige war

die Antwort. Gisela war am Ende ihrer Selbst¬
beherrschung. Was nun geschah, wußte sie später
selber nicht mehr.

In diesem Augenblicköffnete sich die Tür
Gisela taumelte zurück, Werner erstarrte vor
Schreck: Frau Mencken rauschte herein.

„Was geht hier vor?" rief sie. „Sie wagen.

Aus dem Gerichtssaal.
Entgegen der Meldung eines Wilhelmshave,

ner Blattes ist der für heute angesetzt gewest,,
Termin gegen mehrere Stahlhelmführer nicht
aufgehoben, sondern wegen weiterer Zeuge,-
Vernehmungeneinstweilen vertagt worden.
BeachtlicherBortrag für Warenhausangestelst

Am Freitag , dem 12. Februar , von 19.30 bi-
19.55 Uhr, sendet die Deutsche Welix
(Köuigswusterhausenj ein Gespräch zwischen
drei Angestelltengroßer Berliner Warenhäuser
Das Gespräch wird die technischen Vorgang
die sozialen Zustände und das Verhältnis v»>i
Publikum und Verkäufer in den großen Waren¬
häusern schildern. Der Zentralverband dei
Angestellten bittet uns. mitzuteilen, daß er j„
Saal des  G e we  r ks  cha f t s h a use^
Bordumstraße 2a, das Dreigespräch zur kleb«,
tragung bringen wird Anschließendfindet da,,
eine Aussprache über das Gehörte statt. D-i,
käuferinnen und Verkäufer, die Lehrerschaft d,,
Handels- und Berufsschulen und andere intg,
essterte Personen sind zu dieser Beranstaltm
eingeladen.

Weiße Woche überall.
Am Montag beginnt im hiesigen War»

Haus Karstadt die Weiße Woche. Ueber di,
Einkaufsmöglichkeiten unterrichtet eine hem
unserem Blatt beigegebene Beilage, auf bis
insbesondere die Leserinnen hingewiesen seil,
— Außerdem beginnt mit dem kommend»
Montag eine Reihe weiterer Firmen mit ch
Weißen Woche. Wir empfehlen den Anzeige»,
teil unseres Blattes freundlicher Beachtung.

Versammlung der Arbeiter-Radiohörer.
In der letzten Monatsversammlung des

hiesigen Akbeiter-Radio-Bundes teilte der Vor-
sitzende mit, daß er betreffs Veröffentlichung
von Agitationsmaterial und Versammlung-
berichten bei den in Frage kommenden Stell«»
vorstellig war. wo ihm versprochen wurde, dnj
auch die Arbeiter-Radiohörer nicht zurückgelch
würden. Dem Wunsche der Gewerkschaft-,
fugend, Abhörabende abzuhalten, wurde ei»,
stimmig zugestimmt. Es stellte sich hierzu ii»
Funkfreund zur Verfügung. Beginn der AW,
abende am 14. Februar. Einem Vortrag d»
Funkfreundes Frerichs, welcher über das Audio»
sprach, wurde darauf größte Aufmerksamkeit g«
schenkt. Allgemeines Verlangen der Versa»
lung war. fortan mehr für den Arbeiter-Radis,
Bund zu werben. Demzufolge sollen Ruud,
schreiben in den Korporationen der Arbeiter,
schuft verlesen werden. Unter „Verschiedener'
führte der Vorsitzendeu. a. aus, daß die grch
Aktivität der Nationalsozialisten auch den im>
tral sein wollenden Rundfunk soweit bseinslch
habe, daß er nach rechts abgerutschtsei Inten¬
danten und Programmleiter zeigten eine
Reserviertheit gegen die Arbeitersorderimg«,
daß Sendungen von Vorträgen des sozialisii,
scheu Kulturbundes und die Morgenfeiern der
Freidenker verboten worden seien- Solle dei
Ruundfunk ein Instrument der Republik wer.
den, sollten unsere Kulturvorträge die Inge«!
belehren und wolle man die internatioml!
Verständigung der Völker, dann, gelte es, aiß
hier anzugreifen. Jeder Avbeiterhörer Mi
daher mindestens den „Arbeiterfunk" p-bonni«
reu. Nach Bekanntgabe von drei' Neuaufnah«
wurde die Versammlung um 11 Uhr geschlossen.

Zur kommenden Schützenmaskerade.
Wie bereits angezeiat, findet am Sonnabend,

dem 13. d. M , im „Wilhelmshavener Gesell'
fchaftshaus" die große traditionelle Maskerod!
oes Wilhelmshavener Schützenvereins, e. L,
statt. Die Maskeraden gerade dieses Verei»!
erfreuen sich in den Jadestädten größter Belieb!'
heit und so soll auch die diesjährige Maskerck
den vorhergegangenen in Ausstattung in nW
nachstehen und dürfte sie wieder ein gesellschch
liches Ereignis werden, zumal der Verein nW
unterlassen hat, für künstlerische Darbietung«
und Aufführungen zu sorgen Er wird best» !
sein, es allen Besuchern des Festes so gemiiM
und fidel zu machen, wie es in seinen Kraft«
steht.

meinen Sohn zu schlagen? Wie kommen Sie deck
zu? Halten Sie den Mund , ich will nichts höre«
Sie freche Person ! — Komm in das Büro, Weo
ner, ich habe mit dir zu reden. Ich verbitte m«
jeden Skandal in meinem Hause, auf der Stelle
-Ja !"

3 0. Kapitel.
Der Weg, der in den Abgrund führt.

Der Zwischenfall spielte sich so schnell, ft
überraschendab, daß Gisela eigentlich erst ««>
dem Heimwege die volle Schwere des EreignW
zu Bewußtsein kam. Sie ging in das kleine Re¬
staurant, in dem die anderen zu Mittag E
und berichtete ihnen atemlos von dem Borst«

Fräulein Lu lächelte schadenfroh: nur R«̂
versprach, ein gutes Wort einzulegen, um.«>
Entlassung rückgängigzu machen. Sie erholst
jedoch wenig Erfolg davon, venu kein ZE -
hatte den Zwischenfallmitangesehen, meine«
konnte bestätigen, daß Gisela Anrecht geschV^
war. Werner Mencken würde natürlich «« ^
Schuld auf die arme Angestellte schieben, ««P
war sicher.

Betrübt , mit sich selbst hadernd, schlicĥ
Gisela in ihr bescheidenes Zimmer. Was nMtz
Wenn nun Will Lambert jetzt da sein num«
Er hätte gewiß Frau Mencken über ihren
tum aufgeklärt und alles in Ordnung gebra«
Aber er war fort. Unglücklicherweise konnte
ihm auch nicht mehr schreiben, denn die
liner Telegramm-Zeitung" hatte gerade vorW
Tagen die überraschende Abfahrt des FlugllA
nach dem Nordpol gemeldet. Walter war auH
weiter Ferne . . .

Am Abend brachte Fräulein Rosel den ^
des Gehaltes, der Gisela zustand. Es war m.»
lich wenig, denn sie hatte sich zu Anfang d̂ Aj
nats Vorschuß geben lassen, um einen MAk,
und ein Kleid zu kaufen. Blieben also 24 M.
Gisela schloß das Geld in ihre Kommod« «
nahm die guten Ratschläge Rosels nur mit»
bem Ohr entgegen. Am nächstenMorgen
sie aber doch zum Arbeitsamt. Es war an «m
Sonnabend. Keine Stelle frei. Der Beamt«
suchte Gisela, am Montag wiederzukommen.

lFortsetzung folgt.)
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Abbauwah« ohne Ende.
Die Unternehmer haben, 10iL wir nor Lini-

gm Tagen bereits kurz berichteten, für Unfall¬
versicherung neue Abbauforderungen angemel¬
det. Was die letzte Notverordnung bereits ab-
gebaut hat. genügt ihnen noch nicht. Die Ge¬
werkschaften machen verzweifelte Anstrengun¬
gen, um wenigstens einen Teil der durch' den
Abbau geschaffenen schlimmsten Härten zu
mildern. Dis Unternehmer wollen diese Här¬
ten noch härter machen. Neben dem jetzt ein¬
getretenen allgemeinen Abbau der Unfallren-
ten bis zu 20 Prozent will man die Entschä-
digungspflicht für Wegeunfälle aufgehoben
wissen und außerdem alle laufenden Renten
bis zu 30 Prozent beseitigen und neue dieser
Art künftig nicht mehr gewähren.

Besonders energisch setzen sich die Tiefbau-
mternehmer für den Rentenabbau ein. Dabei
find die Ausgaben für UnfallentschädigungLei
der Tiefbau-Derufsgenossenschaft nach deren
eigenen Angaben im Jahre 1931 um eine Mil¬
lion Reichsmark gefunken, und der Abbau
durch die letzte Notverordnung bringt — durch
Wegfall der kleinen Renten. Kürzung der
Hinterbliebenenversorgun« und Kinderzulagen
- für die Tiefbau-BG. — wiederum nach
ihren eigenen Berechnungen — für das Jahr
1832 eine weitere Ersparnis von einer Million
Reichsmark. Diese letzte Ausgabenssenkung
geht restlos auf Kosten der Unfallverletzten.
Aber das kümmert die Unternehmer nicht.' Sie
kennen in ihrem Abbauwahn kein Maß und
kein Ziel.

Der Arbeiter hat heute mehr denn je Un¬
fallschutznotwendig,' denn heutzutage bekommt
ja ein Arbeiter mit zwei Armen keine Arbeit
mehr, geschweige denn einer, der nur noch einen
Arm hat. Früher konnte man noch vielleicht
mit einem Schein von Berechtigung sagen:
besser Arbeit als Kampf um die Rente. Heute
liegen die Dinge ganz anders, viel ernster.
Das gilt auch für die Wegeunfälle. Die letzte
Notverordnung kam hier den Unternehmern
bedenklich weit entgegen. Sie bestimmt, daß
Lei Schadenersatzganz oder teilweise versagt
werden kann, wenn bei der Entstehung eines
Anfalls auf dem Weg nach und von der Ar¬
beitsstätte ein Verschulden des Versicherten
mit gewirkt hat. So mancher bekommt aber,
wenn er Pech hat. zu seinem Unfall auch noch
obendrein bescheinigt, daß er die Schuld für
Len Unfall trägt . Man weiß ja zur Genüge,
wie es auf dem Wege zur Arbeit oft zugeht.
Die allgemeine Hetzjagd— die Angst, zu spät
M kommen und es mit dem Arbeitgeber zu ver¬
derben— sie ist in vielen Fällen die Ursache
für Unfälle. Soll der Pünktliche und Pflicht¬
bewußte auch noch bestraft werden? Nun for¬
dern die Unternehmer auch noch die Beseitigung
der Entschädigungspflichtfür Wegeunfälle.

Die Forderung nach einem noch schärferen
allgemeinen Rentenabbau, der im Rahmen der
allgemeinenLohn- und Preissenkung vor sich
gehen soll, kommt einem vor wie ein grau¬
samer Witz. Weil die Arbeiterschaft bereits
bis an die Huwgergrenzegetrieben ist. sollen
auch die Renten noch weiter gekürzt werden!
Den Unfallrentnern soll es nicht besser gehen
als denen, die noch für ein paar Hunger-
grqchen arbeiten können. So will es die Ge¬
rechtigkeit, wie unsere Unternehmer sie auf-
faßen. Praktisch bedeutet das nichts anderes
als Abwälzung der Unfallast von den Schul¬
tern der Unternehmer — in der Unfallver¬
sicherung werden die Kosten nur durch llnter-
chehinerbeiträgegedeckt— auf die Wohlfahrt
oer Gemeinden. Sehen wir einmal ganz ab
a L der Frage, ob der llnternehmerbeitrag als
oohnbestandteilanzusehen ist oder nicht, geben

zu, daß es auch den Unternehmern jetzt
Mt gut geht, dann bleibt noch immer die Tat-
si>che bestehen, daß es ihnen noch tausendmal
^sier geht als den armen Teufeln von Unfall-
^ 'ttmempfängern und daß es ihnen auch schon

Mt ging. Im Tiefbau z. V. ist in den
Mlen wahren recht gut verdient worden.
Aarum wird nicht aus Gewinnen die jetzt in-
wche der Krise entstehende prozentual höhere

Dlüten der Woche.

Wie die Alten sunge«!
straub û ? °̂ rischen Volksschule inVohen-
gebildet^Ä ^ ch eine nationalsozialistische Zelle
Propaaan^ ' ^ Zelle von Lausbuben betrieb
uationalsĥ l^ '^ e sie es bei ihren älteren
Eie Brüdern gesehen haben,oyren ernen iekpi, Kt»? sick nickt ru ibnen

S. Beilage rum..Volksblatt"
Berliner Zeitbilder bn Februar.

Die weiblichste Stadt Deutschlands. — Berlin stirbt aus ? — Die Einkaufsführerin. — Zeit¬
gemäße Frauenberufe. — Auf Flügel» des Gesanges. — Zm Scheunenviertel.

beken,en jeden, der sich nicht zu ihnen
Ein Schül̂ ?^ ' Mit fürchterlichen Prügeln,
von ihn,-« * nicht mitmachenwollte, wurde
'nit Eummii»b.̂ *echt überfallen und so lange
rrnnunI ^ nupp'-ln bearbeitet, bis er be-nvd schwerverletztam Boden lag.

Berliner Brief.
Berlin ist die weiblichste  Stadt Deutsch¬

lands. Das geht einwandfrei aus dem statisti¬
schen Jahrbuch hervor, dessen Lektüre überhaupt
allerlei Ueberraschungenbietet und bestimmt
spannender ist als die eines durchschnittlichen
Kriminalromans. Die durchschnittlichenBe¬
rechnungengewiegter Zahlenjongleure ergaben
ein für die Berlinerinnen aus die Dauer un¬
tragbares Ergebnis. Es konimen bei uns im¬
mer noch mehr Mädchen als Knaben zur Wert,
der Unterschied beträgt zur Zeit etwa 7 Pro¬
zent. Wie eine kleine Rundfrage unter den
Benachteiligten darlegt, hat sich das bewiesene
Maßverhältnis in der Praxis jedoch noch nicht
weiter bemerkbar gemacht. Da aber auch im
neuen Zuzug der weibliche Teil stärker
vertreten  ist , besteht die Gefahr, daß sich
mit der Zeit eine feminine Note allzusehrHus-prägt und die Männer werden alles oaran-
setzen müssen, ihre zahlenmäßige Unterlegen¬
heit durch hervorragende Taten zweifelsfreier
Eigenart auszugleichen. Die Wahrscheinlich¬
keitsrechnungbesagt allerdings zur Beruhigung
der überzähligen heiratslustigen Berlinerinnen,
das nur vorübergehend gestörte Gleich¬
gewicht  der Geschlechter würde voraussichtlich
schon 1910 wieder geregelt sein. Aber ob mail
sich auf die Kalkulationen am grünen Tisch ver¬
lassen kann? Acht Jahre sind schließlich eine
lange Frist, und gerade nach jenen statistischen
Erhebungen ist dann für die Mehrzahl der schon
heute harrenden Bräute der günstigste
Zeitpunkt  vorüber . Wenn die Akrobaten
der Mathematik Recht behalten, wird Berlin
übrigens sowieso in Kürze ausgestorben sein:
denn an der Spree werden viel weniger Bür¬
ger und Bürgerinnen geboren als zur letzten
Ruhe gebracht. Berlin ist die einzige zivilisierte
Stadt der Welt, die ein derart bedenkliches
Debet zeigt. Das wahnwitzigeTempo hält hier
eben kein Mensch aus.

Na, die überzähligen Berlinerin¬
nen  sind nicht aus den Kopf gefallen; sie haben
sich in erstaunlicher Menge selbständiggemacht
und stehen anscheinend ziemlich fest auf eigenen
Füßen. Ihr neuester Beruf ist der einer Em-
kaufs-Fremdensührerin. Trotz der schlechten
Allgemeinlage bietet sich dieser bisher unbe¬
kannten Erscheinung im modernen Erwerbs¬
leben im Augenblick die denkbar beste Konjunk¬
tur . Die Berliner Unternehmer, vor allem die
großen Warenhäuser, haben ihre zugkräftige
„W eiße  Woche " schlauerweise mit der gerade
stattfindenden„Grünen Woche" zusammengelegt.
Viele Fremde lassen sich gern von den ortskun¬
digen weiblichen Lotsen zu der verschiedenen
Quellen wirklich billigen Einkaufs führen und
darüber hinaus bei der schweren Wahl preis¬
werter Speiselokale und lohnender Vergnü¬
gungsstätten sachkundig beraten. Einige große
Hotels haben bereits dauernde Verbindung
mit der noch ausbaufähigen und begrüßens¬
werten Neueinrichtung ausgenommen. Zur He¬
bung des rapid zurückgegangenenFremdenver¬
kehrs — die Bilanz des Vorjahres zeigt einen

Beitragslast für die Verufsgenossenfchaftenbe¬
stritten? Spare in der Zeit, so hast du in
der Not — dieses schöne Sprichwort konnten
doch die Unternehmer in den Berufsgenossen¬
schaften, solange es der Wirtschaft noch gut
ging, sehr leicht anwenden; denn die Berufs¬
genossenschaft wird ja von ihnen allein ver¬
waltet, und diese ihre Selbstverwaltung wurde
von ihnen doch stets gerühmt und gepriesen.
Warum hat sich diese Selbstverwaltung nicht
auch beim Sparen an Verwaltungskosten, die
in der Unfallversicherungviel höher sind als in
anderen Versicherungszweigen, bewährt? Jetzt,
wo die Dinge schwierig werden, fällt der Selbst¬
verwaltung der Unternehmer nichts anderes

Wahrscheinlich wäre er ohne das rechtzeitige Da¬
zwischentretenvon Erwachsenennicht mit dem
Leben davongekommen, aber auch so schwebte er
noch einige Zeit in Lebensgefahr. Die Anführer
dieser jugendlichenBande,' die Hitlers SA. zur
Zierde gereichenwürde, waren die Söhne des
protestantischen Pfarrers  in Vohen-
strauß.

Das sind die Folgen nationalsozialistischer
Erziehung, das ist der Ausfluß des Hakenkreuz¬
christentums, das immer mehr dis evangelische
Kirche erobert! Es wird Zeit, daß in den Schu¬
len Ordnung geschafft wird. Anqefanqen muß
dabei jedoch nicht bei den Schulkindern, »andern
bei den Erwachsenenwerden.

Feme gegen die Wahrheit.
Ein Nationalsozialist in Fürstenreldbruch

(Oberbayern) warnte seinen politisch anders
gesinnten Freund, der von Nationalsozialisten
überfallen und verprügelt werden sollte. Der
Gewarnte fiel trotzdem in die Hände der Row¬
dys vom Dritten Reich; es kam zu ünem Straf¬
verfahren gegen die Angreifer, die zu Gefängnis¬
strafen verurteilt wurden. Der Warner wurde
in der Verhandlung unter Eid befragt, ob er
vorher gewarnt habe. Im Zuhörerraum des Ge¬
richts warteten seine Nazifreunde, was er aus-
sagen würde. Aus Angst vor dem Terror ichwur
er einen Falscheid. Später packte ihn die Reue,
er teilte dem Gericht mit, daß er falsch ausgesagt
Habs und wurde nun zu 41L Monaten Gefängnis
mit Bewährungsfrist verurteilt.

Der Fall zeigr drastisch, was von beschwore¬
nen nationalsozialistischenZeugenaussagen in
den Prozessen zu holten ist, bei denen National¬
sozialisten unter der Anklage des lleberfalles auf

Rückgangvon über dreihunderttausend Reisen¬
den! — sind die Hotels in besserer Erkenntnis
auch zu einer merklichen Senkung ihrer Preise
Ubergegangen. Das aber geschah wohl ein we¬
nig spät, der Not gehorchendund nicht jo sehr
aus eigenem Triebe, namentlich die Gäste aas
Süddeutschlandfinden, daß die reduzierten
Preise  zwar etwas der veränderten Lage
der Hotels, aber noch keineswegsder allgemei¬
nen Lage des großen Publikums angepaßt sind.
Und wirklich geben Vergleichemit wirtschaftlich
besser situierten Ländern und Städten hier den
klagenden Süddeutschendurchaus recht.

Und noch ein neuer, höchst zeitgemäßer
Frauenberuf : eine hübsche Blondine hat sich
mit viel Talent der Tätigkeit des Autosetektivs
gewidmet. Täglich erscheint sie bei der zustän¬
digen Stelle im Polizeipräsidium, um dort die
Nummern der inzwischen wieder gestohlenen
Wagen zu ermitteln. Und dann begibt sie sich
offenen Auges auf die Pirsch. Ein Dutzend
Automobile hat sie so bereits den überraschten
Besitzern wieder zuführen können; in einem Fall
gelang es ihr sogar, den Dieb, der offenbar über
Kavaliertugenden verfügte oder jedenfalls für
weiblicheReize nicht unempfänglich war, durch
ein verlockendes Versprechen zu einer Fahrt m
die Heimatgarage des schmerzlich vermißten
Wagens zu bewegen. Wenn die muntere
Berlinerin — sie legt Wert darauf, daß sie
vor noch nicht 20 Jahren an der Pauke geboren
wurde — weiterhin so dankbare Kundschaft
findet, die ihr großzügig einen fast zehnprozen¬
tigen Finderlohn spendiert, wird sie bald sie
Verfolgung im eigenen Wagen aufnehmen
können . . .

Zwei lustige Stratzensänger  waren
Konkurrenten und jodelten sich gegenseitig ihr
Publikum weg. Da sie sich stimmlich nicht ein¬
wandfrei überbieten konnten, und der Prsrs-
diktator keine Tarife für öffentliche Sangeskunst
festgesetzt hat, halfen sie sich aus dem Dilemma
durch den Versuch eines Kompaniegeschäftes.
Dieser Versuch gelang ausgezeichnet. Die bei¬
den sind übrigens die ersten Vorläufer der im
Berliner Stratzenbild bis dahin völlig unbe¬
kannten Sängertrupps . Es ist längst nicht mehr
rentabel, auf Hinterhöfen an die verhärteten
Herzen der Hausfrauen und Köchin¬
nen  zu appellieren. Allerdings bedeutet die
Straße ein nicht zu unterschätzendesRisiko.
Denn bei uns gibt es (Gottlob!) noch keinen
Gewerbeschein für Musikbanden, und wenn die
Schupo in Sicht kommt, müssen die unkonzes-
sionierten Tenöre türmen. Im Eifer des Ge¬
sanges erkennensie mitunter das beleidigte Ohr
des Gesetzes nicht, und dann sind drei Mark in
bar zu zahlen. Diese Buße erweist sich meist
vorteilhafter als ein Tag in zwangsfrerer
Staatspension. Ein tüchtiger Geschäftsmann
feiert nicht. Jene zwei Sängerjungen, die sich
auf dem Kurfürstendamm einmal leichtsinniger¬
weise in einem vergeblichenWettlauf mit dem
Rasen-Matador der Berliner Schupos
einließen, wurden neulich von Carows popu¬
lärer Lachbühne und einmal sogar vom Ver¬

ein als andere, in erster Linie die Gemeinden,
die Last tragen zu lassen; denn irgendwo
müssen ja schließlich auch die Unfallkrüppel,
wenn sie von der Versicherung schon nichts
mehr bekommensollen, betteln gehen.

Leute, denen das Gefühl für Recht und
Gerechtigkeit anscheinend ganz abhanden ge¬
kommen ist, müssen in ihre Schranken zurück¬
gewiesen werden. Wird die Reichsrsgierung
das tun? Wird sie darüber hinaus die durch
die Streichung der Renten bis zu 20 Prozent
Erwerbsbeschränkung entstehenden Härten —
durch Zurückgehenauf einen geringeren Pro¬
zentsatz — mildern? Wird bei den Wege¬
unfällen die Schuldfrage gestrichen?

liner Rundfunk engagiert. Sie haben sich hübsch
hinaufgesungen. Seitdem versuchten Konkur¬
renten, die ihr Glück allerdings nicht auf
Flügeln des Gesanges,  sondern mit
virtuos geriebenen Glasrändern probieren, vor
den Häusern der Berliner Rundfunkgewaltigen
entsprechendes Aufsehen zu erregen. „Gold and
Silber Hab- ich gern" wurde nach zwanzig Jah¬
ren wieder ein beliebter Schlager. Man kann
das begreifen, und die in der späteren Strophe
zärtlich erwähnten Zöpfe werden bei der Ja-
.gend anscheinendauch wieder populär . . .

Das Berliner Scheunenviertel  ge¬
nießt keinen guten Ruf, obwohl die öffentliche
und die private Bautätigkeit viel unternommen
hat, um dem schon vielsagenden Namen jede
Berechtigung zu nehmen. Die neue Architektur
hat die alte Atmosphäre nicht oder nur bis zu
den dicht anschließendenSeitenstraßen verdrän¬
gen können. Die wachsende Arbeits¬
losigkeit  brachte es mit sich, daß im ehe¬
maligen Verbrecherviertel allerlei Klubs zu
fragwürdigen Zwecken und mit zum großen Teil
äußerst fragwürdigen Mitgliedern gegründet
wurden. Die kleinen Stammlokale erfreuen
sich regen, aber nicht immer reibungslosen Zu¬
spruchs. Ein bekannter amerikanischer Reporter
unternahm dieser Tage auf eigene Faust eine
kleine „Razzia". Sein Bericht ist inzwischen
auch schon im Ausland verbreitet; man kann
nicht sagen, daß der findige Journalist am
Interessantesten vorbeigesehen, oder daß er über¬
trieben hätte. Er sah viel und viel Betrüb¬
liches. Er hatte Glück und doch insofern
Pech,  als er zufällig nicht an die am Scheunen¬
viertel auch vorhandenen zahlreichen Stätten
ordentlichenund noch leidlich verdienen¬
den Bürgertums  gekommen ist. Immer¬
hin, wenn sein Eindruck zu dem einer sonst un¬
berechtigt skeptischen Welt wird, kann uns seine
Neugier nicht schaden. — Man fragt sich, warum
die Polizei nicht eingreift und gründlich mit
allen Schlupfwinkeln der Kriminellen auf¬
räumt. Aber die Polizei glaubt, nur jo wird
sich das in einer Großstadtwie Berlin nie ganz
auszurottende Bandentum von selbst zentrali¬
sieren. Es ist der Kriminalpolizei schon oft
gelungen, im Scheunenviertel lang gesuchter
Verbrecherhabhaft zu werden. Ein Vergnügen
bedeutet diese Tatsache für die friedlichen uns
gewerbetreibenden Anwohner natürlich nicht.
— In den Nachtkellern der ü-eiten-
straßen  gibt es Schlafstütten, die an zwölf
und mehr Personen gleichzeitigvermietet wer¬
den. Matratze von 25 Pf. an. Waschen mor¬
gens pünktlich 6 Uhr im Hof. Rauchen ver¬
boten. Aber wer nun glaubt, wieder etwas ge¬
funden zu haben, das ihn zu Verallgemeinerun¬
gen berechtigt und dazu, auf die Nachkriegszeit
und das Nachkriegsleben  zu schimpfen,
der irrt . Onkel Sahm, der lange Oberbürger¬
meister, hat Recht, wenn er sich solche Vorwürfe
verbittet. Denn nachweislichwar es zu frü¬
heren Zeiten im Scheunenviertel, wo damals
wirklich Baracken standen, mindestens ebenso
schlimm. Dionysos.

Regierung und Unternehmer mögen für
ihre Haltung noch so schöne Gründe ins Tref¬
fen führen: eines bleibt eine psychologische
Unmöglichkeit: man kann nicht auf der einen
Seite die Pensionen der Generäle und Offi¬
ziere schonen und auf der anderen Seite dis
Hungerrenten der Krüppel und Invaliden zu¬
sammenstreichen. bis nichts mehr übrig bleibt.
Hier liegt offenkundiges Unrecht vor. Dies
Unrecht ist nur möglich, weil es sich bei dem
Kampf um die Renten um eine Machtfrage
handelt. Solange der Schatten des Faschis¬
mus auf Deutschland liegt, werden die Aerm-
sten der Armen bluten müssen.

ber Anklagebanksitzen. Angesichts des Terrors
in der NSDAP , ist der Wert solcher Aussagen
gleich Null.

In der Partei des Herrn Hitler gibt es nicht
nur eine Feme gegen politisch Andersgesinnte,
sondern auch eine Feme gegen die Wahrheit!

Der Hauptmann im Führerstabc.
Unter einer Todesanzeige im „Würzburger

Generalanzeiger" lesen wir die Unteribrift von
zwei Brüdern : Anton Freiherr von Mauchen¬
heim, Hauptmann im Führerstabe, zurzeit nn
Auslande, Theodor Freiherr von Mauchenheim.
Oberleutnant zur See.

Der Titel „Hauptmann im Führerstabe"
kommt uns unbekannt vor; es kann nur Hitlers
Führerstab gemeint sein. Danach wäre Hitlers
Führerstab ein richtiger militärischer General¬
stob. in dem es sogar militärische Rangstufen
gibt ! Der Bruder dieses Hauptmanns im
Führerstabe aber dient in der Reichsmarine!

»

Stahlhelm wider Hakenkreuz.
Der „Deutsche Schnelldienst", der bei Hugen -

berg  erscheint und dem Stahlhelm nahesteht,
beschäftigt sich mit dem Briefwechseltzitler-
Seldte und bemerkt zu dem Brief Hitlers:

„Das ist alles ein bißchen verdreht und
offenbar so in erster Rage niedergeschrieben,
so daß man nicht allzu sehr darüber rechten
soll."
Hitler hatte in seinem Brief an Seldte u. a.

gesagt, die Struktur seiner SA. (woraus der
Tippteufel die berühmte ,,^ ">rt" machte) sei
anders als die des St 'ablhelms und er fürchte,
manchem Kameraden, dessen Magen knurre, wehe

zu tun, wenn er, Hitler, an irgendeiner Tafel
sitze. Das veranlaßt den „Schnelldienst", Hitler
als den Mann zu bezeichnen,

„der schließlich sich in München ein Braunes
Haus erbaut hat, in Berlin in dem immerhin
nicht schlechten Hotel „Der Kaiserhof"
zu wohnen pflegt und des öfteren als East
bei führenden Männern  der deutschen
Industrie  i st."
Hitler hat sich ferner über „schamlose Terror¬

akte eines sich zum Teil auch als national gebär¬
denden Unternehmertums" beklagt, die sich angeb¬
lich gegen seine SA.-Leute richte-» sollen. Dczu
schreibt der „Deutsche Schnelldienst" :

„Das ist ein Angriff gegen dasdeutsche
Unternehmertum,  der sich im Munde
eines nationalen Führers  inehr als
bedenklich ausnimmt, zumal dieser Führer die
Ursachen der deutschen Arbeitslosigkeit, die
Tributfron und die marxistischeMißwirt¬
schaft, genau kennt und sie in der Öffentlich¬
keit mit Fanatismus bekämpft."
So wird Hitler sehr deutlich an seine Pflich¬

ten gegenüber „den führenden Männern der In¬
dustrie" erinnert. Er muß. um vom Kapitalis¬
mus und dem grotesken Versagen der „Wirt-
schaftsführer" abzulenken, alle  Schuld auf die
„Tributfron" häufen, obwohl diese gar nicht
mehr geleistet wird, und blöde Lügen  über
„marxistische Mißwirtschaft" erzählen. Da¬
für  erhält seine Partei Jndustrieqelder.
Dafür darf er selber öfters vom Tisch der Indu¬
strie essen, wenn er sich so bescheiden benimmt,
wie es sich für einen „nationalen Führer" dem
großmächtigenUnternehmertum gegenüber ge¬
hört.
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Was gibl ' S in Paris?
Kinder, Räuber und ein Mädchen in Uniform.

Brief aus Paris.
Ein „Lichtblick' für Frankreichin diesen trau¬

rigen Zeiten: die Ziffern der Volkszählungvom
vorigen Jahre zeigen, daß die französische Bevöl¬
kerung im Verlaufe von vier Jahren um un¬
gefähr siebenhunderttausendSeelen zugenommen
hat, während dre Menge der Fremden sich nur
um 386000 vermehrt hat. Die Gesamtbevölke¬
rung Frankreichs beläuft sich jetzt auf 41834 000
Personen Der Geburtenüberschußbeträgt jähr¬
lich fünfzigtausend.

Von einer Entvölkerung Frankreichs kann
daher keine Rede sein. Die Nationalisten ver¬
künden sogar mit Stolz, daß Frankreich jetzt in¬
mitten der umgebenden Länder den günstigsten
Eindruck mache, weil der deutsche Geburtenüber¬
schuß unter den französischen gesunken ist, in Eng¬
land die Arbeitslosigkeit sich in der gleichen
Richtung geltend macht und auch in Italien sich
ein Stillstand der Geburtenziffer anzuzeigen'
scheint,

Vermerkt sei noch, daß der Zuzug vom
flachen Land  in die industriellen Departe¬
ments, wo die wichtigsten Städte liegen, weiter¬
hin anhält . Die Dörfer veröden, Orte in der
Nähe der Großstädte wachsenin geradezu er¬
schreckendem Ausmaß an. Das Seine-Departe¬
ment hat eine wesentlich dichtere Bevölkerung
bekommen, aber nicht wegen einer starken Zu¬
nahme der Einwohnerzahl von Paris , sondern
wegen des mit amerikanischemTempo vor sich
gehendenAnwachsens gewisser Ortschaftenin der
Nähe der Hauptstadt. St .-Denis und Boulogne
bei Paris zum Beispiel zählen jetzt fast hundert¬
tausend Einwohner. Aehnlich verhält es sich mit
Villeurbanne bei Lyon. Dränen, das 1913 noch
nicht ganz tausend Einwohner hatte, beherbergt
heute bereits 51000.

Daß bei diesem raschen Anschwellen die ele¬
mentarsten Forderungen der Hygiene und einer
modernen städtischen Verkehrs- und Schulpolitik
nahezu gänzlichunberücksichtigt bleiben, ist nicht
verwunderlich.

Der Krisenräuber.
Der Drang nach den Städten und Industrie¬

zentren — bis zu ernem gewissen Maß auch durch
den Militärdienst zu erklären, da viele Bauern¬
söhne keine Lust haben, sich nach der Abrüstung
wieder der Bebauung des oft spröden Bodens
zu widmen und in den mehr Unterhaltung bie¬
tenden Städten ein leichteres Fortkommen er¬
warten — verursacht einen immer stärker fühl¬
bar werdendenMangel an Arbeitskräften in der
Landwirtschaft, wogegen in der Industrie die
Arbeitslosigkeitüberhand nimmt. In diesem mit
Gold so reichlichausgestatteten Frankreich sind
schon gewaltige Mengen von Menschen bitterster
Not preisgegeben, und nicht wenige der Un¬
glücklichen werden dadurch dem Verbrechen zu¬
getrieben.

Diesen Zusammenhang legte ein nett geklei¬
deter junger Mensch frermütig dar, als er im
Park von St .-Cloud an einen pensionierten Be¬
amten, der dort spazierenging, mit den Worten
herantrat : „Es tut mir leid, Sie belästigen zu
müssen, aber wegen der drückenden Krise sehe ich
mich gezwungen, von Ihnen Ihre Brief¬
tasche zu verlangen ." Da er nicht sicher
war, ob diese Darlegung genug Eindruck auf den
Angesprochenen machen werde, zog er gleichzeitig
einen Revolver  und hielt ihn dem Pensio¬
nisten vor die Nase, der zwar heftig erschrak, aber
doch so viel Geistesgegenwartbesaß, zu erklären,
er habe in der Brieftaschenur Legitimations¬
papiere. Dem fügte der alte Herr hinzu, er habe
in der Geldbörseetwas Kleingeld und das wolle
er hergeben, wenn der junge Mann den Revolver
einstccke. Der junge Mann wehrte entschieden
ab : „Ich bin kein Bettler !" rief er. „Können
Sie mir Ihr Ehrenwort geben, daß Sie keine
Banknote in Ihrer Brieftasche haben?" Als der
Pensionist bejahte, verneigte sich der Räuber
höflich, gab den Revolver in seine Tasche zurück
und sagte, er bedauere es sehr, dem alten Herrn
Schrecken bereitet zu haben. „Aber ich habe kein
Geld", schloß er seine Entschuldigung, „und ich
muß doch schließlich welches haben. Was wollen
Sie — das ist eben die Krise!"

Bandit wider Willen.
Viele Leute in Paris , die solche und ähnliche

Geschichten hören, sind natürlich bald geneigt,
wenn sie, nachts heimkehrend, durch eine wenig
belebte Gasse gehen.' in jedem Mann, der ihnen
ein wenig verdächtig verkommt, einen Räuber

zu vermuten. Dieser Argwohn brachte kürzlich
einen jungen Rechtsanwalt  in eine üble
Situation . Der Advokat begab sich in Begleitung
seiner Frau , die er vor nicht langer Zeit gehei¬
ratet hatte, spät nachts nach Hause. In einer
Nebengasse stieß ein Mann im Vorbeigehenhef¬
tig an ihn an und entfernte sich rasch. Aha, dachte
der Rechtsanwalt, das ist ein Taschendieb, griff
schnell nach seiner llhr , fand sie nicht, drehte sich
um, zog seinen Revolver, setzte dem davoneilen¬
den Mann nach, holte ihn ein, hielt ihm den Re¬
volver vors Gesicht und rief drohend: „Die
Uhr her !" Der Mann gab wortlos die Uhr,
oer Rechtsanwalt machte kehrt, lief zu seiner
Frau zurück, zeigte ihr triumphierend die Uhr
und heimste bei ihr bewundernde Blicke ein. Zu
Hause jedoch, als er sich, noch ganz unter dem
Eindruck seiner Heldentat, entkleidete, zog er zu
seinem Entsetzen aus seinen Taschen nicht blcß
seine Brieftasche, seine Geldbörse, seine Füllfeder¬
halter und seine Taschenuhr, sondern auch noch
eine zweite Taschenuhr. Seine Ubr hatte er
gegen alle Gewohnheit in einer anderen Tasche
getragen und sie daher nicht gefunden, als er sich
bestohlen glaubte, und die andere Uhr yatte der
vermeintliche Dieb aus Angst vor dem
Revolver  ohne Widerrede hergegeben. Am
nächsten Morgen beeilte sich der Advokat, auf der
Polizei sein Erlebnis zu beichten und die un¬
rechtmäßig erlangte Uhr zu deponieren. Dort
liegt sie schon seit einiger Zeit, aber bisher hat
noch niemand eine Anzeige wegen eines Raub¬
überfalles, bei dem ihm eine Taschenuhr ab¬
genommenwurde, erstattet. Also war der von
dem AdvokatenUeberfallene vielleicht doch nicht
der rechtmäßige Eigentümer der Uhr? Wer
weiß es . . . .

Die moderne Jungfrau von Orleans.
Um aber nicht bloß von Krise und Not und

Elend zu sprechen, sei noch eine kleine amüsante
Geschichte erzählt, die sich wahrscheinlich sonst
nirgends zutragen kann als in Frankreich. In
Orleans , das nicht gerade als Stadt besonderer
Amüsements bekannt ist, hat sich die Sache zu¬
getragen, was beweist, daß man sich dort doch
auch ganz gut unterhalten kann. EinFlieger-
leutnant  erachtete es, als er im Kreise sei¬
ner Kameraden ein bißchen über den Durst ge¬
trunken hatte, zur Erhöhung der allgemeinen
Stimmung für notwendig, seine Uniform aus¬
zuziehen und in dem Vergnügungslokal, in dem
er weilte, in der Pracht seiner Unterwäsche her¬
umzuspazieren. Die nette, kleine Annette Eng,
eine in Orleans beliebte Tänzerin,  die
in der Gesellschaft der Offiziere weilte, steigerte
noch den Spaß, indem sie die Uniform des Flie¬
gerleutnants anzog, seine Mütze aufsetzte und sich
in dieser Aufmachung auf die Terrasse eines gro¬
ßen Kaffeehausessetzte, wo sie, ganz dezent, eine
Schale Kaffee trank. Aber einem älteren Offizier
fiel der sonderbare Leutnant auf, er stellte ihn
zur Rede, nahm den Scherz sehr übel und rannte
zum Stadtkommando, um die Anzeige zu machen.
Der Fliegerleunant wanderte in Stubenarrest
und Annette wurde wegen Beleidigung der
Armee angeklagt. Da sie jedoch schwor, die
glühendstePatriotin zu sein und die Armee zu
verehren (sie fügte nicht hinzu: insbesonderedie
jungen Offiziere), änderte man die Anklage in
eine solche wegen unrechtmäßigenTragens einer
Uniform um. In der Verhandlung brachte der
Verteidiger der Tänzerin den nicht von der Hand
zu weisenden Einwand vor, man müßte eigent¬
lich alle Buben anklagen, die Matrosenanzüge
und Mützen mit Aufschriften von wirklich existie¬
renden Kriegsschiffentragen. Es bedurfte frei¬
lich, nicht gewichtigerArgumente, denn das Ge¬
richt nahm die Sache nicht tragisch und verur¬
teilte Annette nur bedingt zu sechzehn Frank
Buße.

Sie Tote im Schanienfter.
UngeheuerlichesPhantasiestückaus der Wirklichkeit.

Kaum hatte die englische Öffentlichkeit
Zeit, sich von ihrem Schrecken über die geheim¬
nisvollen Ueberfälle auf junge Mädchen, üie sich
in den letzten Tagen in London  abgespielt
haben, zu erholen, als aus Glasgow eine Nach¬
richt kommt, die so unwahrscheinlich, so phan¬
tastisch klingt, daß man sich hier unwillkürlich
fragt, ob es unter solchen Umständenüberhaupt
noch möglich ist, auf den Schutz der Polizei zu
vertrauen und sein Leben vor den Anschlägen
einer anscheinend zusammengehörendenBande
zu schützen.

Wer jemals in Glasgow war, weiß, daß die
West-Regent-Street eine der größten und be¬
lebtesten Straßen dieser Stadt ist. Unaufhalt¬
sam wälzt sich ein ungeheurer Menschenstrom
durch die breite Straße ; Fahrzeuge aller Arten
bewegen sich fast schrittweise vorwärts ; ein
Laden reiht sich an den anderen und davor
stauen sich die Massen der Neugierigen.

In einem solchen Laden, gelegen in der
Mitte dieser Straße , wurde

am hellichten Tage im Schaufenster ein
Mädchen bestialisch ermordet,

ohne daß jemand auch nur das Geringste ge¬
merkt hätte.

Die 32jährige Elisabeth Campbell führte
allein diesen Laden, eine kleine Filiale , in der
sie Väckereiwaren verkaufte. Unaufhaltsam
schob sich der Strom der Passanten; man blieb
vor dem hübschen Laden stehen, besah sich die
Ware und ahnte nicht, daß hinter dem Brett,
auf dem einige besonders schöne Stollen aus¬
gestellt waren,

die unkenntlich gemachte Leiche der Ver¬
käuferin lag.

Selbst eine Freundin der Ermordeten, die sich
mit ihr für den Abend verabredet hatte, ging
unmittelbar zur Zeit des furchtbaren Ueber-
falles an dem Laden vorbei, blickte ins Schau¬
fenster, sah aber nichts Verdächtiges.

Der Verbrecher scheint die Verkäuferin mit
unheimlicher Schnelligkeit überfallen zu haben,
als sie gerade die Waren im Schaufensterord¬
nete. Er schlug sie nieder, knebelte und band
sie, worauf er sie solange mißhandelte, bis sie
tot war. Ihr Kopf war völlig zertrümmert.
Die Polizei stellte sich erst heute früh in dem
Laden ein, als die 70jährrge Tante der Ermor¬
deten meldete, daß ihre Nichte die ganze Nacht
ausgeblieben war. Die Leiche lag also fast den
halben gestrigen Tag und während der ganzen
Nacht im Schaufenster.

Die furchtbare Erregung der Öffentlichkeit
wird noch gesteigert durch einen zweiten, glück¬
licherweiseharmloseren Vorfall, der sich rn
London abgespielt hatte. Die Hausgehilfin
Annie Balboa wurde, als sie gegen Mitter¬
nacht von einer Unterhaltung nach Hause ging,
von einem Unbekannten Übefallen und mit
einem stumpfen Gegenstandauf den Hinterkopf
geschlagen. Wiewohl sie sehr blutete, gelang es
ihr doch, unter Aufbietung aller Kräfte die
Flucht zu ergreifen und sich zu dem mehrere
Kilometer entfernten Haus einer Bekannten zu
schleppen.

Die Polizei hat ihre geschicktesten Detektive
aufgeboten, um alle diese geheimnisvollen

Bluttaten baldmöglichstaufzulliiren.

Schlacht im Kinderzimmer.
Zwei Tote» vier Schwerverletzte.

Zwischen zwei feindlichenGruppen der Unter¬
welt in Neuyork  kam es zu einer fürchter¬
lichen Metzelei, die zu den blutigsten Eangster-
schlachten der Reuyorker Schmugglerwelt zählt.

Es handelte sich um eine „Abrechnung" zwi¬
schen den beiden mächtigstenBanden, die feit
Jahren um die Vorherrschaft im Neuyorker

„wie sag' Lch's meinem Gerichtsvollziehers"
Die Sprache der Schnapsgläschen.

Aus Königsberg  wird berichtet: Der z Kaisers Kasse ein phantastischesDurcheinander
Zauber der Montur hat es dem ehemaligen
Fleischer Otto Kaiser aus Wehlau angetan.
Eines schönen Tages ließ er seinen Fleischladcn
stehen und wurde Beamter der Hilfspolizei.
Als Polizist leistete er anscheinendmehr denn
als Fleischer und so kam es, daß er vor acht
Jahren zum Vollzishungsbeamten aufrückte.

Kaiser war sich seiner neuen Würde voll be¬
wußt; sie brachte ihn aber auch mancherlei
Lasten und Beschwerden. Er hatte nicht nur die
zahlreichen städtischenSteuern einzutreiben,
sondern er mußte auch Gebühren für Licht und
Strom einziehen. Dabei unterliefen ihm öfter
unangenehme Jrrtümer . Einmal hatte er ein
beträchtliches Manko, aber da sprang ihm sein
Bruder bei und es ging ohne Anzeige ab.

Peinlicher verlief aber die Sache im Juni
1930,

als eines Tages unerwartet eine Kassenrevision
vorgenommen wurde und Kaiser einen Fehl¬
betrag von rund 1800 RM. nicht aufzullären
wußte. Es wurde g' gen ihn die Betrugs¬
anzeige erstattet und nun hatte er sich vor dem
Schöffengerichtin Königsberg zu verantworten.
Unter den zahlreichenanderen Zeugen erschien
auch der Bürgermeister von Wehlau, der eine
interessante Charakterschilderung des Ange¬
klagten gab.

Er erklärt«, daß man bei der Kontrolle in

fand. Es gab zahllose Rechenfehler, obwohl
Kaiser eine Additionsmaschinezur Verfügung
hatte. In verschiedenen Fällen hat er doppelt
kassiert, aber dann das Gleichgewicht hergestellt,
indem er Beträge als bezahlt buchte die er in
Wirklichkeit noch gar nicht einkassierthatte.

„Kaiser rst ein häuslicher Mann", erklärte
der Bürgermeister. Ab und zu goß er einen
Schnaps hinter die Binde, aber er gab dafür
kein Geld aus . Es ist nun mal so:

Wer nicht bezahlt, gibt einen Schnaps.
Und da es sehr wenige gab, die sofort bezahl¬
ten, erhielt Herr Kaiser oft einen Schnaps."

Der Angeklagtenickte begeistertZustimmung.
Es gab noch einige andere idyllische Einzel¬

heiten zu hören, die vom Auditorium nicht ohne
stille Heiterkeit vernommen wurden. Als die
Zahl derjenigen, die ihre Gas- und Strom¬
rechnungen unbezahlt ließen, immer größer
wurde, schickte man auch die Polizeibeamten
kassieren. „Weil die Uniform mehr zieht", er¬
klärte der Bürgermeister.

Der Staatsanwalt beantragte eineinmertel
Jahr Gefängnis, aber das Gericht sprach den
Angeklagtenfrei, weil ihm Unterschlagungnicht
nachgewiesen werden konnte. Es wurde viel¬
mehr angenommen, daß hie Fehlbeträge auf sie
dienstlicheUeberbürdung und Unfähigkeit des
Angeklagten zurückzuführenfeien.

Alkoholschmuggel kämpfen. Die eine Bande steht
unter dem Befehl des Gangsters Vincent Coli,
während die andere von dem Holländer „Dutch
Schultz" kommandiert wird. Zwischen den bei¬
den Gangs gab es schon wiederholt blutige Aus¬
einandersetzungen; im Verlaufe einer solchen
Unterweltsschlachtwurde ein Bruder Solls von
Schultz erschossen.

Soll schwor dem Mörder seines Bruders
Rache

und traf alle Vorbereitungen, um den verhaß¬
ten Führer der feindlichen Bande mitsamt sei¬
nen Leibwächternaus dem Wege zu räumen.

Durch einen seiner Spione erfuhr Schultz aber
vorzeitig von dieser Absicht und er beschloß, sei¬
nem Feind zuvorzukommen. Er erfuhr, daß die
Bande Lolls in der Wohnung des einen Vanden-
mitgliedes eine Zusammenkunft abhalten sollte
Zur angegebenenZeit schlich sich Schultz mit sei¬
nen Anhängern ins zweite Stockwerk des Wohn¬
hauses, in dem die Bande Colls ihre Zusammen¬
kunft abhielt.

In einem Raum hatten sich vier Männer und
zwei Frauen um einen Tisch versammelt.

In dem gleichen Raum tollten noch drei
Kinder herum, während zwei Babys in

einer Wiege schliefen.
Die Mitglieder der Bande erwarteten noch die
Ankunft ihres Führers Loll und vertrieben sich
die Zeit mit Kartenspiel. Plötzlich wurde die
Tür aufgerissen. Bevor die überraschtenBan¬
diten noch ihre Waffen ziehen konnten, prasselte
ein Hagel von Geschossen aus automatischen
Pistolen auf sie los. Die Frauen und zwei Män¬
ner sanken tot zu Boden; weitere zwei Männer
blieben schwerverletzt liegen. Nur die Kinder
sind wie durch ein Wunder unverletzt geblieben

Schultz' Bande hat aber ihren eigentlichen
Zweck nicht erreicht, da der gegnerische Führer
Coll ihrer Rache entgangen war. Es steht nun
zu befürchten, daß Coll seinerseits an den Fein¬
den Revanchenehmen wird und daß der Krieg
der beiden Banden noch weitere Todesopferfor¬
dern dürfte.

VevrmMMA.
Eine Autographensammlung um 800 800 Frank

versteigert.
In Paris  hat dieser Tage die Versteigerung

der AutographensammlungHenri Fatios statt¬
gefunden, die eine Reihe wertvoller Stücke um¬
faßte und für die insgesamt ein Erlös von
500 000 Frank erzielt wurde. BesonderesInter¬
esse errregte ein Brief Rabelais ', der in lateini¬
scher und griechischer Sprache abgefaßt und vom
„4. Tag vor den Nonen des März" datiert ist;
das Stück, das aus dem Jahre 1522 stammen
dürfte, wurde um 66100 Frank versteigert. Ein
vom Juli 1786 aus Valence datierter Brief de-
ehemaligen Leutnants Bonaparte  brachte
24 006. ein Schreiben Robespierres  vom
13. Juni 1791 5700 Frank. Ein von Washing¬
ton  herrührendes Schriftstück vom 5. Mai 1788.
das sich mit Fragen der Taüakverschiffungbe¬
schäftigt, wurde mit 4650 und ein Brief des be¬
rühmten italienischen Physikers Evangelisch
Torricelli aus dem Jahre 1645 mit 13 600 Frank
bewertet.

Wiener Wohlfahrts-Fasching.
Die Alt - Wiener - Bund veranstaltet«

nach langen Jahren zum ersten Mäle wieder
ein Fafchingsfestzug. und zwar diesmal zu¬
gunsten der Winterhilfe und der Barmherzigen
Brüder. An dem Festzug beteiligten sich etwa
500 000 Menschen.

erierottrr.
Eine Soziologie des Sports . Wohl keine ge¬

sellschaftliche Erscheinungoer Nachkriegszeit hat
sich einen so breiten Raum erobert wie der
Sport . Damit ist auch die Sportliteratur , die
früher kaum über einen verhältnismäßig engen
Kreis von Interessenten hinauskam, eine Mas¬
senerscheinunggeworden. In dieser Literatui
hat die Sportbegcisterung und der Sportraufch
mehr das Wort als die kritische Erkenntnis. Le
ist deshalb nur zu begrüßen, oaß die Bücher-
tz' Ide Gurenberg , Berlin,  jetzt ein
Sportbuch herausgebracht hat, das bei aller Be¬
geisterung für den Sport die kritische Stellung¬
nahme nrcht übersieht. Helmut Wagner, der
Verfasser dieses Buches, das unter dem Titel
„Sport und Arbeitersport ", schön aus¬
gestattet und reich illustriert, erschienen ist (Preis
3 Mark), steht den Sport vor allem in seinen
gesellschaftlichen Zusammenhängen. Mit großen
soziologischen Kenntnissen und scharfer Dialekt!!
geht Wagner an seine Aufgabe heran. Er unter¬
stützt die körperlichenund die gesellschaftlichen
Wurzeln des Sports , betrachtet den kriegerischen
Herrensport Griechenlands, den politische«
MassensportRoms, den mittelalterlichen. Wehr¬
sport. kommt dann zu der Klassengrundlägedes
kapitalistischenSports und zu all den neueren
Erscheinungen, zum bürgerlichen Massensport
und zum Eindringen der Arbeiterschaftund da¬
mit zur Entfaltung der Arbeitersportbewegung
Der Verfasser übersieht vor lauter Soziologie
nicht den biologischen Antrieb des Sports , mH
die psychologischen Begleiterscheinungen, sein Ge¬
sichtswinkel umfaßt das ganze Gebiet. Mit du
Entschiedenheitdes marxistisch geschulten Sozia¬
listen zieht er aus den mannigfachenErscheinun¬
gen des Arbeitersports seine Schlüsse und been¬
det das Buch mit einem kraftvollenHinweis ans
die Aufgaben, die dem Arbeitersport innerhalt
der proletarischen Bewegung' noch offen stehen
Er verliert sich nicht in überflüssige Prophe¬
zeiungen über die nächsten Entwicklungsperioden
des Arbeitersports, sondern er spricht die Dinge
aus, deren Lösung die Gegenwart verlangt. Dar
mit vielen Photographien ausgestattete Buch
wird nicht nur in den Kreisen der Arbeitersport-
ler gute Aufnahme finden, es hat Anspruch dar¬
auf, von der gesamten Arbeiterschaftbeachtet z«
werden. Eine besondere Note erhält diese Neu¬
erscheinung dadurch, daß hier die Kleinschri
konsequent angewandt ist. — Ein Beginnen, übel
das man freilich in Leserkreisen verschieden«
Meinung sein wird.

„SozialdemokratischeParteikorrespondenz' '
Jahrgang 1931, Herausgeber: Sozialdemokrati¬
sche Partei Deutschlands, Berlin SW . 68, Lin¬
denstraße3. 888 Seiten . Ganzleinen 6,50 Mar!
—Der Jahrgang 1931 der „Sozialdemokratisch«
Parteikorresponüenz" liegt in einem stattlich«
Bande von 888 Seiten vor. Auch in diese
Jahre blieb die Parteikorrespondenz ihren An
gaben treu : die Haltung der Sozialdemokrat!!
rn Reich und Ländern darzustellen, die wichtig«
politischen und wirtschaftlichenEreignisse »
In - und Auslandes übersichtlichzusammen^
fassen und Quellenmaterial über die Tätigten
der Gegner zu bieten. — Die ParteikorresM
denz ist das für die Funktionäre und Referent!
einfach unentbehrliche Jnformationsorgan m
erfreut sich selbst im Ausland steigenderNa!
frage. Die fast lückenlose Darstellung aller uE
tigen innen- und außenpolitischenEreignisse. M
umfangreiche Material über gegnerischeV
teien und die informatorischen Beiträge ub«
fremde Staaten und die deutschen Länder mach«
die Parteikorrespondenz zu einem unentbev
lichen Nachschlagewerk. — Auch dieser JahraaNI
der Parteikorrespondenz enthält mehrere
derdarstellungen, die tzesonders hervorzubeo«
sind. Das Maiheft brachte eine Statistik ^
Reichskabinette1919—1930. die Sevtember-V
gäbe eine agitatorisch wertvolle Polemik uo>
„die Riesengehälter und Pensionen sozialdein
kratischer Bonzen". In Nr. 10 wurde eine
stellung der Oppositionsbestrebungeninner!!«
der Partei vorgenommen und außerdem um
dem Titel ..Worte und Taten der natianalW
Wischen Reichskagsfraktion" eine AbrechmE
mit dem Lügeninstemder Nazis gehalten. . ,

Ein neues Werk von Alfred Nenmann.
Dichter des „Teufels" kommt Ende des Mon«:
im Vropyläen-Verlag mit einem neuen »»
heraus, das eine DoppelüberraschunqbrW!
Nach dem Gegenwartroman „Der Held
Neumann wieder einen Historisiben RomanSM
schrieben, nach durchweg ernsten Büchern .?»
humoristisches. Es trägt den Titel ..Der Nar» ö-
spiegel" und erzählt in grellen, saftigen '
die eigenartiqen Schicksale des Herzogs Uz
rich XI. mn Liegnitz. Wir werden auf das
noch zurückkommen.
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Wilhekmskavener Taaesbericht.
Aus der Sängerbewegung.

Die Städte -Sänger -Vereinigung Wilhelms-
haven-Rüstringen hatte die Vorstande der der
Vereinigung angeschlossenen Vereine zu einer
Sitzung e-.ngeladen. In ihr erstattete der
Sangesbruder Krieter einen eingehenden Be¬
richt von der ersten Gesamtvorstandssitzungdes
Bundes, die in Hannover stattfand. ' In der
Sitzung wurde die Wahl des vorläufigen Haupt¬
vorstandesvorgenommen und u. a. Satzungen
genehmigt Weiter wurden die Richtlinien für
Wertungssingen, für Eausatzungenund Vereins¬
feste und Veranstaltungen beschlossen, die den
Vereinen noch mitaeteilt werden. Auch der
Iahresvoranschlag fand die Zustimmung des
Eesamtvorstandes. Allseitig wurde die Ver¬
schmelzung des Oldenburger Sängerbundes mit
dem Niedersälbsischen Bunde begrüßt. Der neue
Bund „Sängerbund Niedersachsen" im Gebiet
des 6. Kreises des DSB . zählt gegenwärtig 22
Kaue. Der erste Bundestag soll im Juni die¬
ses Jahres in Hannover abgehalten werden.
Nach dem interessanten Bericht erfolgte eine
kurze Aussprache und Besprechung der einzelnen
Punkte. Mitgeteilt wurde, daß der Magistrat
Riistringen für ausgesprocheneStuhlkonzerte
die Vergnügungssteuer auf acht Prozent fest¬
gesetzt hat. Der Magistrat Wilhelmshaven hat
Melehnt; er verkennt, so sagt er im abschlägi¬
gen Bescheid, keineswegs die kulturelle Bedeu¬
tung der Männergesangvereine, bedauert aber,
von einer finanziellen Förderung ( !) absehen
zu müssen. Der Bescheid brachte Befremdung,
zumal Rüstringen für den Antrag Verständnis
hatte. Es soll aber nochmals der Versuchauf
Herabsetzungder Vergnügungssteuer gemacht
werden. Nach Notizen aus der „Sängerzsi-
tung" haben Bezirke (Westfalen-Rheinland) für
reine Stuhlkonzerte Steuerfreiheit gewährt.

Der Filmabend der Arbeiterwohlfahrt.
Wie sehr gerade der Film „Der lebende

Leichnam"  begeisterte Anerkennung bei der
werktätigenBevölkerung der Jadestädte fand,
bewies auch gestern abend wieder der überaus
starke Andrang zu dieser Veranstaltung. Was
Frau Elisabeth Frerichs in ihren Einführungs¬
worten über die Ehenot zum Ausdruckbrachte,
Las unterstrich der siebenaktige Film in er¬
schütternden Bildern. Jeder, der diesem Film-
abend beiwohnen durfte, ist bestimmtin vielem
belehrt und bereichert nach Hause gegangen.

Aus der neuen Kammermusik-Vereinigung.
Am 11. Februar tritt die neu gegründete

„Vereinigungzur Pflege von Kammermusik",
Leitung Georg Sudholz, mit einem Vortrags¬
abend im Saale der Gewerbeschule an die
Oeffentlichkeit. Dieser erste Abend ist, wie man
uns schreibt, ausschließlichdem Streichinstru¬
ment gewidmet und soll zeigen, welches vorzüg¬
liche Mittel zur Hausmusik das Streichinstru¬
ment bei verständiger Auswahl der Werke und
geeigneter Anleitung sein kann. Es gibt eine
große Anzahl Meisterwerkein mannigfacherBe¬
setzung, die mit verhältnismäßig geringer tech¬
nischer Fertigkeit bewältigt werden können. Da
auch die Anschaffungslosten für ein Streich¬
instrument gering sind, ist die Pflege des
Streichquartetts (des höchsten und schönsten
Ausdrucksmittelsfür Instrumentalmusik) durch¬
aus allen Volkskreisenzugänglich. In Berlin
gibt es schätzungsweise200 Liebhaberquartette,
eine Zahl, die in Hauptstädten anderer Länder
bei weitem nicht erreicht wird. Die Vortrags-
Mge dieses Abends bringt Werke von Schein,
Eorelli, Händel. Bach, Haydn und Mozart in den
verschiedensten Besetzungen, die mit Lust und
Liebe auf das Gewissenhafteste einstudiert sind.

Zum bevorstehendenHeimatvortrag.
lieber die Entstehung des Jadebusens wird

am nächsten Freitag , abends 8.15 Uhr, im Saale
der Gewerbeschule Pfarrer Woebcken aus Sillen¬
stede einen groß angelegten Lichtbildervortrag
halten. Was er an Hand von Karten in Lichtbil¬
dern zeigen wird, ist das Ergebnis mehr als
zehnjähriger heimatkundlicherArbeit, in der der
bekannte Heimatforscherzu ganz neuen  und
gerade für unsere Heimat hochinteressan¬
ten Ergebnissen  gekommenist. Die Ergeb¬
nisse Woebckens, die bisher noch nicht veröffent¬
licht sind, stimmen überein mit den geologischen
Forschungen, die Rektor Schütte in Oldenburg
Niü der hiesige Oberbaurat Dr. Krüger feit über
-w wahren treiben. Um den Vortrag überhaupt
zu ermöglichen, haben sich der Heimat-, Natur-
und Vogelschutzverein, die Lehrervereine, der
-Philologenverein und der Seebade- und Heimat¬
verein zusammengetan. Der Eintrittspreis ist
lehr niedrig gesetzt, die Vorverkaufsstellensind
aus der Anzeige zu ersehen. Der Vortrag dürfte
allgemeinesInteresse finden.

Patentscha«.
Eonrad Lühring, Kirchhammelwardeni. O.:

-Uosettsitz für Kinder, insbesondere für Spül-
Uoietts. Gebrauchsmuster. — Georg Potimus.
Wilhelmshaven: Wäschewringhaken. Gebrauchs¬
muster. — Anna Siemer, Eisenwarenhandlung,
-famsloh i. Oldbg.: Kartoffelerntemaschinemit
-inem an das Förderwerk anschließenden Schüt¬
te!- und ALlaufsteb. Erteiltes Patent . — Jan
> Emden: Auf der Spundwand aufsitzcn-

lnast zum Ziehen von Spundbohlen oder
Mahlen. AngemeldetesPatent . — Voekhoffu.

Leer: Roststäbemit einseitig verringerter
Brennbahnbreite. Gebrauchsmuster. — Hans
AEviig, Bad Zwischenahn: Schaltvorrichtung
ixt Nachttischlampen. Gebrauchsmuster. —
»ranz Kuhlmann, Wilhelmshaven-Rllstringen,
Äk^ Estr . 185: Matzstab, insbesondere für
Menvorrichtungen . Erteiltes Patent . — Die
AtEn  tschau wurde zusammengestellt vom
G, ^ "^ uro Johannes Koch, Berlin NO. 18,
bereitwttUgst ^ raße 59. Auskünfte dort

^ Die Dorsche im Nordsee-Aquarium.
Astuariumin der Strandhalle haben die

mit denen auch das größte
cmw EZve ein'legen'könnte."die Dewünde-

^ ^ cher gefunden. Sehr wild sind
m toN-n iMeder die beiden Seehunde,  die
3n schöner Wasser hoch aufwühlen,
verschieden*--,, Präsentieren sich auch vie
Wheuve m ° t. Sie haben eine un-

Freßlust. Das große Tier überwältigt

Aus Oldenburg und Umgegend.
Landesthealer:

Gastspiel der Hindu-TanzgruppeUday Shan-Karund Simkie.
Zu dem Gastspiel der Hindu-Tanzgruppe

Uday Shan-Kar und Simkie mit ihrem Hindu¬
orchester dürfte jeder Nichtkenner indischer Musik
(und wer war es nicht?) mit einem gewissen
Bedenken gegangen sein, denn er mutzte neben
einem fremdartigen Rhythmus eine der abend¬
ländischen Harmonik so abgrundtief verschiedene
Musik erwarten, daß vor vornherein ein „Be¬
werten" oder „Verstehen", ganz abgesehenvon
einem „Genießen" ausgeschlossen erschien. Aber
die Erwartungen wurden angenehm enttäuscht.
Wir lernten nicht nur eine exotische Musik- und
Tanzkultur an Hand einiger Beispiele kennen,
im Sinne einer äußeren Begegnung mit Wer¬
ken dieser Kultur , sondern wir stellten bei aller
Fremdartigkeit «ine so starke innere Verwandt¬
schaft mit abendländischerMusik fest, daß nicht
eine äußere Blendung von dem Dargebotenen,
sondern eine innere Erfassung erfolgte.

Das gutbesstzteHaus folgte den Darbietun¬
gen mit steigendemInteresse und spendete mit
Recht starken Beifall. Dabei dürfte niemand
bei den Darbietungen den Satz des „Sprechers"
der Gruppe vergessen haben, in dem darauf auf¬
merksam gemacht wurde, daß die vorangegan¬
gene Generation in Europa noch keine tanzen¬
den Priestersöhne und Priestertöchter der Vrah-
minen sehen konnte und daß wahrscheinlich
schon die kommende Generation in Europa diese
Tänze nicht mehr sehen dürfte. Klang auch der
Satz ein wenig nach Reklame für die Einmalig¬
keit der Darbietung, sogar für eine ganze Gene¬
ration , so war sie es doch nicht: denn neben der
chinesischen dürfte die indische Kultur nach ihrer
tausendjährigenErstarrung jetzt in dem Schmelz¬
ofen der zivilisatorischen Einflüsse der abens¬
ländischenWelt aufgelöst werden, zu Schlacken
werden, während sie fast bis heute die erstarrten
schönen Formen erhalten hat. Formen, von

denen die Darbietung im Landestheater Kennt¬
nis gab. E 8 -v.

Einbruchsdiebstähle. In einer Schuhmacherei
an der Nordstraßewurden durch Einbruchsdieb¬
stahl u. a. gestohlen: 50 Pfund Sohlleder.
29 Flaschen bzw. Schachteln Schuhkrem, 75 Paar
Schnürsenkel, 69 Gummiabsätze und etwa 8 RM.
Bargeld aus der Kasse. — Bei einem Schau¬
fenstereinbruch in einem Tabakwarengeschäs«
wurden mehrere Pakete Tabak und Zigaretten
entwendet.

Wasserleitunggesperrt; Wie im Anzeigenteil
bekanntgegeben, wird die Wasserleitung wegen
Spülung am 8. und 9. Februar streckenweise ge¬
sperrt.

„Nachtbackverbot und Notverordnung." Ueber
dieses Thema spricht am Dienstag, abends 8 Uhr.
im Saale des „Fürsten Bismarck" am Damm
A. Osse (Bremen ) in öffentlicher Versamm¬
lung. Alles Nähere im heutigen Anzeigenteil.

Osternburger Vegräbniskasse. Die diesjährige
Generalversammlung ist angesetzt auf Sonn¬
abend nächster Woche in der „Harmonie". Die
Tagesordnung wird im heutigen Inserat
bekannigegeben.

Generalversammlung der SPD - Wir er¬
innern nochmals an die auf Mittwoch, den
19. Februar , im „Haus Niedersachsen" an¬
gesetzte Generalversammlung der Ortsgruppe
Oldenburg.

Nehmen Sie Unterricht. Nur ein Vor¬
mittag genügt, dann können Sie nähen, sticken
und stopfen ans der Mundlos-Original -Victoria.
So einfach und zuverlässigist diese starke Ma¬
schine. Besuchen Sie meinen ständigen Kursus.
Sie werden sich wundern, wie schnell und leicht
die Mundlos Löcher, Monogramme und Hohl¬
saum stickt, a»kettelt und Knöpfe annäht. Alles
Nhere in den heutigen Anzeigen von Rad-
Munderloh, Oldenburg i. O.. Lange Str . 73,
dem alten großen Nähmaschinengeschäft.

Aus dem Landestheater. Zu der am Sonn¬
tag abend 7.15 Uhr bei Preisen I stattfindenden

Wiederholung des neuen OperettenWagers
„Die Blume von Hawaii" werden wiederum
Doppelkarten ausgegeben. Wer eine Karte
zum vollen Kassenpreis kauft, erhält den zwei¬
ten Platz zum halben Preis . — Heute Sonn¬
abend, findet für Gruppe 1 der Notgemem-
schaft die vierte Veranstaltung, statt. Zur Dar-
stellung gelangen Goethes Einakter „Die Ge¬
schwister" in der Inszenierung Karl Künklers
und Kleists Lustspiel „Der zerbrocheneKrug
in der Inszenierung Hellmuth Götzes. — Der
große Erfosi, von Benatzkys entzückender Aus-
stattungsoperette „Im weißen Rößl" hält an.
Immer wieder sind die Vorstellungen ausver-
kanft. Die nächste Wiederholung findet am
Sonntag , dem 7. Februar, nachmittags3-15 Uhr,
bei kleinen Preisen von 50 Pf . bis 3 RM.
statt. — Die erste Wiederholung der Neuinsze¬
nierung von Shakespeares „Hamlet" ist am
Dienstag. — Anrechtinhaber sowie die Mit¬
glieder der Notgemeinschaft werden auf drs
Zahlung der Februarrate hingewissen.

Sldenvurser
VeeßammSrzMsSakmLsr.

Kindersreunde. Sturmfalken: Sonntagnachmit-
tag 4 Uhr: Tanzabend. Montagnachmittag
4 Uhr: Kursus — Wegesuchen. — Iungfal-
ken: Sonntagnachmittag 4 Uhr: Heim-Tanz.
Donnerstagnachmittag 4 Uhr: Lese- und
Liederabend.

SAJ . Sonntagabend 7.30 Uhr, im Heim: Tanz.
— Donnerstagabend 7.30 Uhr: Vortrag „Ar-
Leitsvertrag". — Mittwoch, 10. Februar , sind
wir alle auf der Generalversammlung der
Partei.

Verband der Deutschen Buchdrucker, Zahlstelle
Oldenburg. Montag, den 8. Februar, abends
8 Uhr, in der „Bavaria " Versammlung. Der
Besuch aller Kollegen wird erwartet.

Der Vorstand.

und verzehrt zahlreiche Taschenkrebse. Auch für
den kommenden Sonntag sind die Eintritts¬
preise wieder herabgesetzt.

Vom Sport am Sonntag.
Das HandballspielBrake 1 gegen Riistringen 1

wird nicht ausgetragen, da besondereUmstände
den Eastverein verpflichteten, das Spiel im
letzten Augenblick abzusagen. Die 2. Herren- und
2. Jugend-Mannschaft der Freien Turnerschaft
Rüstringen fahren jedoch bestimmtum 11.30 Uhr
vom Rüstringer Rathaus ab nach Oldenburg.
HadeZEdMMe Vse «mMW,mErs
Schauspielhaus. Heute abend letztmalig die

Opern „Cavalleria rusticana" und „Der Ba¬
jazzo". Morgen abend ab 8 Uhr: Einmaliges
Gastspiel indischer Hindus mit Konzert, Tanz
und sonstigen Vorführungen.

MusikalischeMorgenfeier. Morgen vormittag
von 11.30 bis 12.45 Uhr: Musikalische Mor¬
genfeier im Schauspielhaus. Nur Werke von
Richard Wagner gelangen zur Ausführung.
Frau Schneider aus Berlin , die als Wagner¬
sangerin einen Ruf genießt, singt die Hallen-
Arie aus „Tannhäuser" und Elsas Traum
aus „Lohengrin".

Reichsbanner- Stiftungsfest. Im „Werftspeise¬
haus" begeht heute abend das ladestädtische
Reichsbanner sein 8. Stiftungsfest. Es sieht
Konzert, Festrede und u. a. eine Theateraus¬
führung vor. Zu zahlreichem Besuch wird
eingelaoen.

Heizer-Preismaskerade. Der Verein der Heizer
hält heute in den „Centralhallen" seine be¬
liebte Preismaskerade ab. Es sind fette
Preise ausgefetzt worden. Zwei Kapellen
spielen die Nacht hindurch. Humor und
Stimmung.

Große Turnermaskerade. Der Turnverein
^Einigkeit" ladet für heute abend zu seiner
großen Maskerade ein. Sie bringt humo¬
ristische Aufführungen und Tanzmusik von
zwei Kapellen.

Maskenball der Rheinländer. Im „Parkhaus"
findet heute der Maskenball des Heimatver¬
eins der Rheinländer statt. Anfang 8 Uhr.
Zwei Kapellen.

Oessentlichex Bortrag. Ueber „Kirche und
Politik" spricht heute abend im Banter Ee-
meindesaal an der Werftstraße Herr Pastor
Wöbcken. Anschließend freie Aussprache.

FadeWdMche FilmWmi.
Capitol-Lichtspiele. An der Tatsache, daß

Militärfilme eine grosie Anziehungskraft bil¬
den, kommen wir nicht vorbei. Das große
Publikum liebt solche Sachen, vor allem, wenn
es ein Schwank aus der Vorkriegszeit ist mit
dem Major, der an der besagten Ecke steht, dem
Feldwebel und dem Einjährigen als Objekt für
die Geistesblitzeder Kompanremutter und —
selbstverständlich nicht zu vergessen dem „Enfant
terrible", dem Schrecken der Kompanie. In
dem jetzt laufenden Film „Schön ist die
Manöverzeit"  torkelt auch so ein Un-
glückswurm einher, aber — nur für die an¬
deren. Er selbst hat das Mundwerk auf dem
rechten Fleck und versteht es, sich aus dem
Brennpunkt des Geschehens zu ziehen. Dadurch
ergibt sich mancherlei Situationskomik, an der
die Zuschauer ihre Freude haben. Der Titel
des Films besagt ja schon, worum es sich han¬
delt. daß auch das ewig Weiblicheeine hervor¬
ragende Rolle mitspielt. Paul Heidemann
stellte diesen „Schrecken der Kompanie" auf vie
Beine, ist alleweil Herr der Situation . Ihm
assistieren beim Jnbewegungsetzen der Lach¬
muskeln Albert Paulig , Grell Theimer, Joa
Wüst, Hans Junkermann und noch einige an¬
dere. — Das Beiprogramm zeigt einen Wild¬
westfilm, einen Ton-Trickfilm und interessante
Aufnahmen von Schildkröten Die neue Fox-
Wochenschau bringt gleichfalls interessante Be¬
gebenheiten aus dem Rahmen der Welt-
geschehnisss.

DeutscheLichtspiele. Ein Prachtwerk voll
größter Spannung ist der seit gestern laufende

Tonfilm „Der weiße Rausch ". Unter der
Regie von Dr. Fanck hat man ein Hohes Lied
des Skisports gekurbelt, dem auch der Küsten-
anwohner seine Bewunderung nicht versagen
kann. Die besten deutschen Skiläufer, die be¬
kannten Leni Riefenstahl und Hannes Schnei¬
der an der Spitze, sind bei günstigsten Schnee-
bedingungen rn der gigantischenAlpenwelt zu¬
sammengewesenund lieferten nun auf ihren
schmalen Brettern Leistungen, wie man sie kaum
für möglich gehalten hätte. Mitreißend ist der
Verlauf einer „Fuchsjagd", bei der die Ski¬
läufer in toller Fahrt über Klippen, Schluch¬
ten und Hänge dahinsausen, bei der der Schnee
hochauf stiebt, als rase eine Motorboot durchs
Wasser, und die in erlösendem Trubel am
„Fuchsbau" endet. Dabei ist der „Weiße Rausch"
nicht etwa ein trockenerSki-Lehrfilm, sondern
er bringt in humorvoller Handlung so vielerlei
Sehenswertes, daß man ihn gern noch einmal
sieht. Ja , manch einen wird die Lust packen,
einmal vom traditionellen Sommerurlauü ab¬
zuweichen und wenn es nur ginge, im Winter
in den Bergen zu sein, denn auch dann findet
man Freude und gesunde Erholung. — Das
Beiprogramm zeigt ein lustiges Stück „Ein¬
brecher in Nöten", einen Lehrfilm vom Leben
der Hauskatzeund die neueste Wochenschau.

Kammer-Lichtspiele. Militärhumoresken fin¬
den immer ein dankbares Publikum, besonders
wenn sie, wie in dem jetzt laufenden Tonfilm¬
schwank „Dienst ist Dienst"  von den pro¬
minentesten Filmstars dargestellt werden, Man
freut sich über den Soldaten, der einer schönen
Tänzerin den Hof machen muß, ebenso wie
über die Situationen , in die seine Vorgesetzten
durch ihn gebracht werden. Das Programm
bringt außer diesem Hauptfilm noch einen
zweiten nicht minder humoristischenMilitär¬
film, sowie die Wochenschau mit den neuesten
wichtigstenEreignissen und einen lehrreichen
Film über die Herstellung des jeder Hausfrau
bekannten Oetkerschen Puddingpulvers.

Die Filmschauspielerin Norina Shearer.

Schiffahrt and Schiffbau.
Ems-Fahrwasser. Wie bei der Neuen Emder

Seeschleuse wird die Einfahrt der Nesserlander
Seeschleuse durch neue optische Signale geregelt,
die auf dem östlichen Außen- bzw. Binnenhaupt
an einem zehn Meter hohen Gittermast gezeigt
werden.

frus aller rveLr.
Liebestragödie mit glücklichem Ausgang.
Eine Liebestragödie, die allerdings einen

glücklicheren Ausgang nahm, als wohl beab¬
sichtigt war, spielte sich in Or endelsall  ab.
Ein früherer Knecht des Bürgermeisters, der
mit seinen Heiratsabsichten von dessen Tochter
abgewiesenwar, suchte sich dafür zu rächen. Er
stieg, mit einem Revolver bewaffnet, ins Haus,
wuroe aber bemerkt und verscheucht. Bald kehrte
er aber wieder. Indessen waren der Hausherr
und ein Knecht aufmerksam geworden und
gingen der Sache nach. Der Eindringling hatte
schon das Schlafzimmerder Tochter erreicht und
nach dem Mädchen zwei Schüsse abgegeben, die
aber glücklicherweise fehlgingen. Der Vater war
unterdessenherangekommen, konnte den rabiaten
Liebhaber fassen und ihm die Waffe, die noch
mit vier Patronen geladen war, entreißen.
Herr und Knecht verabreichten dem Revolver¬
helden eine gehörige Tracht Prügel , ließen ihn
aber dann laufen, so daß er aus dem Hause ge¬
langen konnte und seither nicht mehr aufzu¬
finden war.

Treu bis in de» Tod.
Aus OLerägypten  wird von einem

Hund berichtet, der seinen Herrn vergeblich
gegen eine Räuberbande zu schützen suchte; die
Banditen knallten den Herrn nieder. Der Hund
legte sich daraufhin auf eine verkehrsreiche
Straße und ließ sich von einem Kraftwagen
überfahren.

Schutzmann mit kugelfestem Schädel.
Ein Belgrader  Schutzmann , der mit

zwei Kollegen einen Räuber verhaften wollte,
machte die erfreuliche Erfahrung , daß sein
Schädel handfest ist. Der Räuber zog nämlich
plötzlich einen Revolver und schoß aus die drei
Schutzleute. Einer war sofort tot, der zweite
wurde schwer verletzt, der dritte fiel auch um,
konnte sich aber bald wieder erheben; die Kugel
war in der Mitte der Stirn im Knochen stecken¬
geblieben, also nicht ins Gehirn eingedrungen.

Weltreise rückwärts!
Aus Hamburg  wird gemeldet: Auf eine

nicht alltägliche Idee ist ein Mann namens
Wingo gekommen. Er befindet sich auf einer
Weltreise, die er mit einer eigens für diesen
Zweck konstruierten Perioskopbrille ausgerüstet
— rückwärts gehend absolviert. Der Mann , der
um die Ecke gucken kann, kommt aus Texas. Er
ist jetzt hier angekommenund hat bisher 4000
Kilometer zurückgelegt.

Ein neuer Vettlertrick.
Ein Mann und eine Frau haben im Lande

der Pyramiden einen neuen Betteltrick auf¬
gebracht. Einträchtig zogen sie auf Schusters
Rappen durch das Niltal dahin, ohne daß sich
etwas Verdächtigesan ihnen gezeigt Härte. So¬
bald sie aber an eine Brücke gelangten, packte
sie immer wieder eine sonderbare Unruhe. Die
Frau sprang von der Brücke ins Wasser und
mimte Selbstmordabsichten. Ebenso prompt
sprang ihr Begleiter hinter ihr her upch mühte
sich qualvoll, die Frau , die sich scheinbargegen
alle Rettungsversuche wehrte, wieder an Land
und ins Leben zurückzubringen. Stunden sie
dann beide, von Wasser triefend, wieder auf
dem Ufer, so erzählte der Mann der Menge
eine furchtbar traurige Geschichtevon den
Schicksalender Frau . Die roten Heller der
Barmherzigkeit sprangen nur so von den Um¬
stehendenin seine weit geöffnete Hand und von
da in die Tasche, wo der Lohn kür frühere
Lebensrettungen noch klimperte Im Hafen von
Port Said siab das Paar seine letzte Vorstellung.
Die Polizei war dort nämlich weniger barm¬
herzig als argwöhnisch und sperr!« Lebensretter
und Lebensgerettete als Schwindler e n.

Die Tutenkhamon-Fmide.
Der amerikanische Forscher Howard Carter

hat seine ägyptischen Tutenkhamon - Aus¬
grabungsarbeiten nach zehnjähriger Tätigkeit
beendet. Dieser Tage trafen die letzten
Tutenkhamonfunde im Aegyptischen Museum in
Kairo ein.



Erstes Origmalbild vom Kriegsschauplatz in Schanghai. Bor 80 Fahren starb der Dichter des „BarfShle".

Z9<

Dieses Bauwerl fiel dem Erdbeben aus Cuba
zum Opfer.

M-G

Die berühmte Kathedrale von Santiago,
die durch das furchtbare Erdbeben, dem Tau¬
sende von Menschenlebenzum Opfer fielen,

völlig zerstört wurde.

«WWM^

Drohend patroullieren die japanischen Tanks zwischen den Fußgängern durch eine Haupt¬
straße Schanghais. — Das ganze Arsenal der modernen Kriegstechni-k hat I 'apan a-ufgeboten,
um seinem, durch den chinesischen Boykott gefährdeten Außenhandel das Eingangstor Schang¬
hais wieder zu „öffnen". Wenige Tage, nachdem unsere Aufnahmen gemacht wurden, kam

es zu dem furchtbaren Bombardement der Stadt von der Seeseite her-

Die Ankunst des neuen belgischen Gesandten
in Berlin.

Graf de Kerchove de Deuterghem mit feiner
Gattin bei der Ankunft in Berlin. — Der
neue belgische Gesandte für Deutschland,
Senator Graf Andre de Kerchove de Deu¬
terghem, ist in der Reichshwuptstadtein-

getroffe-n.

Wer wird „Miß Europa 1932"?

?ÜS—7

Untere Reihe von links nach rechts: Miß Rußland (von Emigranten gewählt) . Miß Deutsch¬
land. Miß England, Miß Belgien, Miß Dänemark, Miß Spanien, Miß Peru . Obere Reihe
von links nach rechts: Miß Griechenland. Miß Frankreich. Miß Ungarn, .Miß Italien . Miß
Rumänien und Miß Jugoslawien. — In Paris sind die Schönheitsköniginnenvon 12 euro¬
päischen Ländern sowie ihre Kollegin aus Peru eingetroffen, um sich auf dem traditionellen
Wohltätigkeitsfest „Ball der weißen Bettchen" vorzustellen. Die europäischen„Königinnen"
werden danach gemeinsam die Reise nach Nizza antreten, wo die Wahl der „Miß Europa

1932" stattfindet.

Die Auslosung der Davis-Pokalspiele 1932.

MM

Links: Präsident Doumer. in der Mitte,
hinter dem Silberpokal, der Stifter des
Davis-Lup, Dwight W. Davis. — Wie all¬
jährlich fand in Paris  in Anwesenheitdes
französischen Staatsp äsidenten sowie dies¬
mal auch des Stifters des Davispokals,
Dwight W Davis, die Auslosung der Reihen¬
folge für die diesjährigen Spiele um die
höchste Auszeichnung des Tennissports statt.

Zn Genf haben die Einzelbesprechungen begonnen.

Links: Die Führer der japanischen  Delegation besprechen den Verlauf der Eröffnungs¬
sitzung. Links: General Matsui, rechts Admiral Nagano — Rechts: BotschafterNadolny
(rechts) , der deutsche Delegationsführer, bei der Rückkehr von der Eröffnungssitzung. —
Nach der ersten Sitzung, die einen rein formellen Charakter hatte, bereiten sich die Delegier¬
ten der Mächte nun auf die kommenden Tage, die mit Einzelvevhandlungeii angefüllt sind,

vor.

Bert hold Auerbach,  der berühmt«
süddeutsche Erzähler, starb vor Sü Jahren
am 8. Februar 1882. Aus der langen Reihe
seiner Dorfromane haben „Varfüßle" und
die „Schwarzwälder Dorfgeschichten" größte

Verbreitung gefunden.

Der Führer der preußischen Zentrumsfraktion
gestorben.

Abgeordneter Dr, Josef Heß,  der Fräktions-
führer des Zentrums im preußischen Landtag
ist nach langem Krankenlager im 34. Lebens¬

jahr in Berlin verstorben.

Hindenburgs Sohn zum Oberstenernannt.

Oskar von Hindenburg, der Sohn und per«
sönliche Adjutant des Reichspräsidenten,
wurde, wie mitgeteilt,  mit Wirkung

vom 1. Februar zum Oberst befördert.

Ein Bund gegen den Alkoholmißbrauch bei
Kraftfahrern.

(Das Abzeichen des neuen Bundes.) I"
mehreren Großstädten Deutschlands ist ew
Verband enthaltsamer Kraftfahrer gegrün¬
det wovden, der für die strikte Vermeidung
jedes Alkoholgenussesder Chauffeure wäh¬
rend ihres verantwortungsvollen Dienstes

'intritt.
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Bauern marschierten.
Männer und Väter dazu besonderenGrund ge¬
habt haben; hören wir doch da und dort, z. B
aus dem Würzburgischen, Klagen der Bauern,
oaß die „Pfaffen" den Ehemännern ihre Frauen
den Vätern ihre Töchter gewaltsam weggcnom-
men hatten.

Wenn die Bauern die reichen Schätze oer
Klöster nahmen und auch vor geweihtenGesäßen
nicht zurückschreckten, um einen Kriegsschatz zum

in Württemberg, in Thüringen, in den Rhein¬
landen, in Bayern, in Tirol, in Oesterreich, in
Steiermark sowie in den BischofsländernWllrz-
burg, Bamberg, Eichstätt, Salzburg, Brixen und
Trient . In fast dramatischer Wucht stellen sich
dort die einzelnen Episoden des Riesenkampfes
dar — z. B. der glänzende Sieg, den die Salz-
urger bei Schladmingüber die Soldknechte des

Habsburgers, des Erzherzogs Ferdinano von

W

Als die
Eines der gewaltigsten Vorkommnisse in der

deutschen Geschichte ist der im ersten Drittel des
sechzehnten Jahrhunderts vor sich gegangene
Bauernkrieg.  In dieser elementaren Auf¬
lehnung eines großen Teiles der deutschen
Bauern gegen ihre fürstlichenund klösterlichen
Peiniger und in der brutalen Niederschlagung
dieser Erhebung sind nicht weniger als hundert¬
tausend Bauern niedergemetzelt worden. Im
Jahre 1825 standen dreihunderttausend Bauern
unter den Waffen, und wäre zwischen ihnen nicht
so viel Uneinigkeit und kleinliche Streiterei ge¬
wesen, es wäre diesen ausgebeuteten .ausgeplün¬
derten Bauern nicht allzu schwer geworden, sich
der Blutgeier zu erwehren. Auch Hann noch, als
ein Martin Luther den Fürsten die ewige Selig¬
keit dafür versprach, wenn sie die damaligen
deutschen Bauern auf gräßlichsteWeise foltern
und töten würden. Dre bessere Landsknechts-
ausrüstung der fürstlichenHeere und der Zwie¬
spalt der Kämpfer untereinander schaufelten
1825 das große Grab für die rechtlich denkenden
deutschen Bauern.

An das alles wurden wir wieder erinnert,
als wir in diesen Tagen das bei Stalling rn
Oldenburg erschiene Buch von Karsthans „Die
Bauern marschieren" lasen. Die heutigen Führer
der Bauern sind allerdings aus anderem Holze.
Ihre Vorfahren wendeten sich in ihrem Zorn
egen die geistlichen und weltlichen Großgrund-
esitzer. Also gerade gegen jene Kreise, denen

die kleinen und mittleren Bauern unserer Tage
blindlings Gefolgschaftleisten.

Wie war es damals vor vierhundert Jahren
im deutschen Land? Schuld an dem großen
Bauernkrieg, der mehr als tausend Schlösser und
nicht viel weniger Klöster „in Flammen gen
Himmel schickte", trug vielmehr der furchtbare
Druck der geistlichen und weltlichen Herren, un¬
ter dem die leibeigenen Bauern im ganzen deut¬
schen Süden seufzten. Das bekundet auch der
Eifer, mit dem die Bauern alles Geschriebene
vernichteten, das sie in den Kanzleien der
Herren fanden; sie wähnten ja, daß sie mit der
Vernichtungder Verzeichnisseder Lasten, die
ihnen nach und nach aufgebürdet worden waren,
die. Lasten selbst aozuschüttelnvermöchten-
, Trotz der gewaltigen Erregung, die sie alle
durchzuckte, hielten die Bauern rn Ausübung
ihrer Rache geradezu in staunenswertem Grade
Matz. Nur eine einzige größere Bluttat ver¬
übten sie: Nach der Erstürmung der Stadt
Weinsbergverurteilten sie den Grafen Ludwig
von Helfenstein, der während der Verhandlun-

en treulos über die Bauern mit seinen Reitern
eraefallen war und viele von ihnen erstochen

hafte, mit 13 seiner adligen Spießgesellenzum
schimpflichen Tode des Spießrutenlaufens. Ein
Pfeifer, der Melchior Nonnenmacher, schmierte
mit dem Schmalz, das aus der Leiche des Helfen-
siein ausfloß, seinen Spieß und das „schwarze
Weib", die Hofmännin, stieß dem Toten das
Messer in den Bauch und strich sich mit dem aus-
snetzenden Fett die Schuhe. Sonst übten die
Bauern nur in ganz vereinzelten Fällen blutige
Gewalt gegen jene Herren, die sie durch Hinter¬
list und Wortbruch schwer geschädigt hatten
Und wenn die Bauern den Prior des Klosters
Birklingen entmannten, mögen beleidigte Ehe-

Ankauf von Proviant , Pulver und Waffen zu
gewinnen, wer will es ihnen verargen? Schmol¬
zen doch die Klöster selbst ihre Heiligtümer ein,
um Landsknechteund Reiter zur Niedermetze-
tung der Bauern anzuwerben. Freilich, auf die
heute so viel gepriesene„Religiösttät der guten
alten Zeit" wirft es bezeichnende Streiflichter,
wenn wir hören, daß die Bauern im Kloster
Allerheiligen die Köpfe der Heiligen, die dort
als Reliquien aufbewahrt worden waren, als
Kegelkugeln benützten, daß im Stifte St . Blasien
ein Bauer eine Hand voll geweihter Hostien, die
rchtlos auf den Boden geworfenworden waren,
in den Mund steckte, indem er ausrief : „Ich will
auch einmal genug Herrgotte essen. . ."

Den Bauern schlossen sich die Arbeiter und
Bürger vieler Städte an, die von den „Eeschlech-
tern", das ist den städtischen Adeligen, und von
wn Klosterherren nicht weniger gedrückt worden
waren als das Landvolk von seinen Zwing-
lerren. Auch einzelne Ritter , in erster Linie
Florian Geyer, traten auf die Seite der
Bauern.

Wir müssen es uns hier versagen, den Ver¬
lauf des Aufstandes in den einzelnen Gegenden
Deutschlandszu schildern, das Ringen der Bau
ern im Schwarzwalde, im Algäu, in Schwaben

Oesterreich, erfochten; das furchtbare Ringen
um den Frauenberg bei Würzburg usw.

Von hohem Interesse sind die hochfliegenden
Pläne , an denen die geistigenFührer der Bau¬
ern, die „gelehrten Vauernräte", zu Heilbronn
arbeiteten: Das ganze deutsche Volk sollte nur
einen Herrn, den Kaiser, haben, die zahlreichen
großen und kleinen Landesfürsten sollten besei¬
tigt werden; und die Landnot der Bauern sollte
dadurch behoben werden, daß der überreiche
Grundbesitz der Klöster und Stifte , der fast ein
Fünftel Deutschlands umfaßte, wieder den ur¬
sprünglichenBesitzern, den Landwirten, zurück-
gegeben wird. Roch weiter als die Schwaben
und Franken gingen die Thüringer : Dort for¬
derte Thomas Münzer die Schaffungeiner deut¬
schen Republik, eines Volksstaates, der sich auf
den Grundsätzen der altchristlichen Gütergemein¬
schaft aufbauen sollte.

Es wäre leicht gewesen, den Streit ohne
Blutvergießen zu enden. Schon durch bloße Ver¬
sprechungen, die freilich nicht ernst gemeint
waren, ließen sich die Bauern in Tirol und
Oberösterreichbewegen, die Waffen aus der
Hand zu geben. Aber nur ein einziger deutscher
fürst, der Markgraf Philipp von Baden, war
aufrichtig geneigt, mit den Bauern Frieden zu

schließen, alle anderen wollten von Frieden und
Vertrag nichts wissen und sannen Gewalt.
So gab der Habsburger Ferdinand, der Herr von
Oesterreich, Steiermark, Tirol , Württemberg,
dem Sundgau und des Brejsgaus , seinem Feld¬
herrn Dietrichstein den Befehl, er solle „mit
spissen, schneiten, viertailen und aller grau¬
samer straff handeln und mit raub und prant
e-ncn trefflichenanfang machen." Und die Sold¬
knechte des Habsburgers befolgten treulich den
Befehl: sie „schnitten den Weibern die Brüste
ab, sie schnitten schwangeren Frauen die Kinder
aus dem Leibe, mordeten und brannten, soviel
sie nur konnten".

Auch Martin Luther, der anfangs die Bau¬
ern in ihrem Vorhaben bestärkt hatte, donnerte
bald gegen sie los. Er nannte die Bauern „tolle
Hunde, die man totschlagen müsse" ; und er rief
den Fürsten zu, sie könnten sich letzt „durch Zer¬
schneiden, Schlagen, Würgen und Stechen den
Himmel besser verdienen als andere durch
Beten."

Das ließen sich die Fürsten nicht zweimal
sagen; sie rüsteten starke Heere und in den Mo¬
naten Mai bis September 1525 erlagen die
Bauern der Uebermachtund der Hinterlist der
Herren. In packender Weise schildern die Ge¬
schichtsbücher diese Kämpfe, so die Niederlage der
Württemberger bei Böblingen, die Vernichtung
der Thüringer bei Frankenhausen, das Gemetzel
lei Elsatz-Zabern und Scherweiter in den Rhein¬
landen, die Niederlage der Odenwalder und
Neckartalerbei Königshofen, das Ende des frän¬
kischen Heeres und den Verzweiflungskampf
Florian Geyers bei Eiebelstadt, das Ende der
Kämpfe im Rheinlande, in Salzburg, in Tirol,
in Steiermark, in Oberösterreich, in Preußen.
Am 5. Dezembererlosch der letzte Feuerherd im
Schwarzwalde.

Ueber hunderttausend Bauern waren in die¬
sen Kämpfen hingemetzelt worden. Und nun er¬
hielt der Henker allenthalben reiche Arbeit Der
Bischof von Würzburg ließ in der Zeit vom
20. Juni bis 18. August 1525 300 Bauern „die
Grind" abhauen, und der Profos des schwä¬
bischen Bundes, der Bertold Aichelin, rühmte
sich, bis Ende 1526 1200 Menschenvom Leben
zum Tode gebracht zu haben. Aehnlich trieben
es alle Herren. Der Markgraf von Ansbach-
Bayreuth ließ in vier Orten allein 136 Leute
köpfen und überdies in Kitzingen 62 die Angen
ausstechen; er sagte, die Leute hätten geschworen,
daß sie ihn nicht mehr sehen wollten, und nun
wolle er sie vor Meineid bewahren. Der Bischof
von Trient ließ den Gefangenen Nasen und
Ohren abschneiden, andere ließ er vierteilen, das
heißt durch vier an Hände und Füße gespannte
Pferde zerreißen, wieder andere spießen, etliche
verbrennen: andere schnitt man das Herz lebend
aus dem Leibe und schlug es den Sterbenden
um das Maul . Dem Prediger der Klettgauer,
Hans Rebmann, ließ der Graf Ludwig von Sulz
beide Augen mit einem eisernen Löffel aus¬
graben und ihm dann die teeren Augenhöhlen
mit Stroh ausstopfen. Zwei der Männer, die
an dem Strafgericht von Weinsberg beteiligt
waren, wurden in entsetzlicher Weise langsam
lebend gebraten: Mit einer eisernen Kette band
man sie so an einen Baum, daß sie in einer Ent¬
fernung von zwei Schritten um den Baum
herumlaufen konnten. Dann trugen die adeligen
äerren selbst Holz herbei und legten es rund
um den Baum, anderthalb Klafter von diesem
entfernt. Pnd nun wurde das Holz angezündet.
Unter Trommel- und Pfeifenklang liefen die dem

Das Bild der Eltern.
Don Alfred Prügel.

Andreas wurde in einer Mietskaserne ge-
«oren. In einem finsteren, ineinandergeschachtel-
« - in dem dreißig Familien wohnten,
«em Vater, der in einer Metallgießerei
"^ ltete, war ein stiller, verschlossener Mann,
und das Kind fürchtete sich manchmalvor seiner
s" urchten Stirn und den Augen, die hinter
uuschlgen Brauen versteckt lagen.
H, In den ersten Jahren seiner Kindheit spielte
«noreas mit den andern Kindern des Hauses.
IM Hofe oder auf einem Schuttplatz, der hinter
ven letzten Häusern der Vorstadt lag. Kehrte

uni Abend heim, so war sein Gesicht rot und
Usfntzlg, seine Kleider fleckig und zerrissen,
lach dem Esten setzten sich die Eltern auf das

Sie sprachen miteinander über den ver-
8"Menen Tag und die Sorgen, die er gebracht

Oft auch schwiegen sie, und der Knabe
ni^ Gtete sie neugierig, als seien es plötzlich
s.A ..snehr seine Eltern, sondern ein Bild ; so
Anblick respekteinflößenddünkte ihm der
GelicktV " Schule ging, begann er, sich die
vraaon )^ >wr Kameraden aufmerksam einzu-
des en Hof mit den Fenstern und Türen
die die Pferde auf den Straßen,
3eicken!>,̂ " - Wagen gespanntwaren. In der
am konnte er bald von allen Schülern
vrekven Lunten Schmetterlingeund die ge-
die nachzeichnen. Manchmal kamen

Safe zu ihm: „Zeichne uns mal
" ' - ..^ .Andreas malte mit einem Stuck
KaUen- Mauer:  Allerlei Tiere und Ge¬
äder auf ^ Zurde auch ein Gesicht daraus,
zeichnetet ^ erd setzte er einen Reiter . Er
w der ein kleines Heft, das er immer

asche trug. Hin und wieder ließ sich der

Vater das Heft zeigen. Er setzte sich die Brille
auf und sah es aufmerksam durch, ohne ein Wort
zu sagen, während ihn Andreas anschaute mit
großen, blanken Augen, begierig auf ein Lob.
Zu den Kollegen in der Fabrik sagte Andreas'
Vater : „Wenn mein Junge so weiter macht,
wird mal etwas aus ihm." Es war aber einer
dabei, der hin ärgern wollte. Der antwortete:
„Ach wo, wenn einer schon so früh kräht, der
kräht nicht lange." Ueber diese Antwort kränkte
sich der Vater den ganzen Tag.

Als der vierzehnjährige Andreas aus der
Schule entlassenwerden sollte, starb die Mutter.
Sie war in der letzten Zeit immer stiller ge¬
worden. Sie saß wohl am Abend noch mit dem
Vater auf dem Sofa, aber ihr gutmütiges Ge¬
sicht wurde immer verschlossener. Zuletzt lag sie
im Bette, ohne daß ein Wort der Klage über
ihre Lippen gekommen wäre. Dann stand mitten
in der Rächt Andreas' Vater vor dem Bette des
Jungen und weckte ihn. Sie gingen zur Mutter,
die mit einem heiteren Lächeln dalag; friedlich,
weil nun alles vorüber war. Da beugte sich der
Vater hinunter, und seine Tränen tropften da¬
bei auf das Gesicht der toten Mutter . Und
Andreas spürte zum erstenmal, daß sich, hinter
den ernsten Zügen des Vaters ein.« armes Herz
verbarg, in das nun das Unglück eingekehrtwar. —

Andreas konnte diese Nacht nie vergessen. Er
mußte alle die Jahre daran denken, in denen er
bei einem kleinen Malermeister in der Lehre
war. Als er ausgelernt hatte, wurde der Vater
von einem Unglück betroffen. Ein herabfallen¬
des Eisenstück quetschte ihm die Schulter. Die
Aerzte flickten ihn wieder zusammen, aber als
er aus dem Krankenhausekam, konnte er nicht

mehr arbeiten wie früher. Man gab ihm die
zufällig freigewordeneStelle des Hilfsportiers.
Andreas arbeitete damals schon in der großen
Stadt . Einmal kam er Pfingsten herüber, den
Vater zu besuchen. Er fand ihn in einer kleinen
Kammer, ganz für sich allein; nur eine Nach¬
barin besorgte dies oder jenes für ihn. In den
Feiertagen gingen sie zusammenüber Land, und
der Vater begann zu erzählen. Von seinen
Eltern und von der Mutter , wie er sich als
junger Mann in sie verliebt und um sie ge¬
worben hatte. Andreas sagte dem Vater, daß er
sich Geld gespart habe und im Winter auf die
Schule gehen wolle. „Zeichnest du noch immer
so viel?" fragte der Vater. — „Ja , natürlich."
Und Andreas holte ein Skizzenbuchaus der
Tasche. Der Alte blätterte. Zum ersten Male
lobte er ihn. „Sieh mal an, das hast du ja
fein gemacht. Solche Straßen gibt es bei euch
also?" — „Ja , Vater, viel länger als hier sind
sie, und die Leute halten auch viel mehr zu¬
sammen." Dök Vater nickte und gab ihm das
Buch zurück.

Im Winter wurde Andreas wirklich in die
Kunstschuleausgenommen. Er hatte sich eine
billige Kammer in einem großen, stillen Hause
gemietet. Den ganzen Tag lang steckte er in der
Schule, Sonntags in den Museen. Er hungerte
oft, aber er hatte dafür den ganzen Tag zum
Malen und Zeichnenfrei. Darüber vergaß er
alles andere. Im Frühjahr erhielt er ein
Stipendium und blieb weiter auf der Schule.
Der Sommer kam, die Blätter wurden grün
und fielen im Herbst welk von den Bäumen.
Als der Winter einsetzte, diesmal gleich mit
strengemFrost und Schnee in Hülle und Fülle,
spannte Andreas Leinwand über einen Rahmen
und begann, ein Bild zu malen. Es war eine
Sache, die er schon die ganzen Jahre mit sich
herumgetragen hatte. Die Züge der Mutter
hotten sich ihm fest einaeprägt. Nun malte er
sie zusammen mit dem Vater, wie sie am Abend
ans dem Sofa gesessen hatten. Der Vater in
Hemdsärmeln, die Mutter still »eben ihm. Und f

er versuchte, in das Bild allen Frieden und alle
Ruhe hineinzulegen, von denen am Abend die
Stube erfüllt gewesen war. Deutlich sah er
alles noch vor seinen Augen. Das Sofa hatte
einen braunen Bezug gehabt. Mit den Jahren
hatte er sich verschlissen; es waren dunkle Flecken
ins Zeug gekommen. Aber die beiden Menschen
saßen sicher und ruhig auf dem Sofa, als könnte
sie nichts von ihren Gedanken abbringen.

Das Bild wurde Andreas' erster Erfolg. Es
kam in die große Frühjahrsausstellung. Die
Zeitungen erwähnten seinen Namen und lobten
die entschiedene Realistik des Bildes, die sichere
Pinselführung, die große Fähigkeit der Kom¬
position.

Andreas schrieb nach Hause, und an einem
sonnigen Junimorgen konnte er den Vater von
der Bahn abholen. Er war alt geworden, und
die große Stadt verwirrte ihn. Andreas führte
ihn in die Ausstellung, vor das Bild.

Der Vater blieb lange stehen, schweigend.
Nur um seinen Mund zuckte es. Er sah auf dem
Bilde das Gesicht der Mutter , wie es um ihn
gewesen war in all den Jahren . Es erschütterte
ihn, denn da war etwas, das schon längst vorbei
und tot und unwiderbringlich dahin zu sein
schieu wieder geweckt worden und auferstanden:
das Gesicht der Mutter und ein Stück von seinem
Leben, das mit diesem Gesicht unzertrennbarverbunden war.

Die Sonne schien hell durch die großen, lichten
Säle . Als Andreas langsam mit dem Vater
hinausging, blieb der plötzlich stehen und legte
dem Jungen die Hand auf die Schulter: „So im
stillen Hab' ich ja immer was von deinem
Zeichnengehalten. Weißt du noch, wie du mir
dein Büchel gezeigt hast? Aber daß du uns mal
so würdest malen können, das hätte ich nie und
nimmer gedacht." Andreas sagte nichts. Er
spürte in sich plötzlich das Gefühl, das er als
Kind gehabt hatte, wenn er dem Vater das Heft
zeigte und seine Kinderaugen ein wenig ängst¬
lich auf ein lobendesKopfnicken des Vaters ge¬
wartet hatten.



Tode Geweihtenin dem immer Heller auflodern¬
den Feuerkreise hin und her, immer schneller,
schwitzend und vor Schmerzen brüllend, „fein
langsam gebraten". Die edlen Herren saßen
ringsum im Kreise, lachend und zechend. Lange
liefen die Unglücklichen! endlich brachen sie zu¬
sammen.

Vielerorts wurde blindlings gemetzelt, ohne
daß man sich die Mühe gab, Schuldige und Un-
i--"<r>nge zu trennen. Luther beruhigte sie Be¬
denken der Herren, indem er versicherte, der
Himmel werde es schon machen, daß die Gerech¬
ten dem Vlutbade entgehen; und kommen sie
nicht lebend daraus , so werden sie eben auch
schuldig gewesen sein, zumindest dadurch, daß sie
an dem Aufruhr ihr Wohlgefallengehabt hatten

Furchtbar war das Schicksal, das einzelne
Orte traf, zum Beispiel Schladming in Steier¬
mark, Weinsberg in Württemberg, Frankenhau¬
sen in Thüringen, Wsißenburg im Elsaß und
viele andere.

Das Vlutgericht, das der Habsburger über
Schladming verhängte, und der Wortbruch des
geistlichen Landessürsten von Salzburg, des
Kardinals Matthäus Lang, veranlaßte im Jahre
1526 einen neuerlichenAufstandder Salzburger
Nach tapferer Gegenwehr unterlagen die
Bauern.

Nun herrschte überall die Ruhe des Grabes,
Und überall wurden die Zügel noch schärfer an¬
gezogen, die Abgaben und Frondienste ins Un¬
ermeßlichegesteigert. Den Bauern fehlte der
Mut , sich gegen die neue Tyrannei zur Wehr zu
setzen Nur einmal, genau 10V Jahre später, ent¬
fachte das Vlutgericht zu Frankenburg eine ge¬
waltige Erhebung der Bauern Oberösterreichs:
und im Jahre 1679 erhoben sich die Bauern in
Böbmen gegen ihre Peiniger. Doch die Lanü-
bevü'lkerung in den Nachbarländern wagte es
n' cht. sich gegen die „von Gott gewollte Welt¬
ordnung" aufzubäumen.

„Die Bauern marschieren . . das
ist, wie schon bemerkt, der Titel eines im Ver¬
lag von Stalling in Oldenburg  er¬
schienenen neuen und wertvollen Buches (300
Seiten Umfang, Preis geb. 5,80 RM ., durch jede
Buchhandlung zu beziehen) aus der Feder von
Karsthans. Das ist ein Pseudonym; „Karsthans"
(der Karsthans, die Karsthänse) war eine
mittelalterlich« Bezeichnung für die Bauern;
aus welchemGrunde der hier anonym ge¬
bliebene Verfasser sie sür sich auswählte.

Es ist ein eigenes Ding um dieses Buch.
Wenn man sich der früheren Geschichtsschreibung
hinsichtlich jener großen deutschen Bauernrevolu¬
tion erinnert , so weiß man, daß diese wenig
wahrhaftig war . Selbst unsere offizielle Wissen¬
schaft scheute dieses Gebiet der deutschenGe¬

istchen Feinde des Volkes und verleugnete seine
eigenen Artvorfahren. Wo irgendwie ein Wers
über den deutschen Bauernkrieg auftauchte, so
stammte es fast durchweg aus oppositioneller,
wenn nicht gar sozialdemokratischer Feder. Tat¬
sächlich gibt es ja auch ein einschlägigesBuch
von Friedrich Engels , das später Franz Mehring
noch einmal neu aufgelegt und bevorwortet hat.

Es ist gewiß das erstemal, daß ein gut bür¬
gerlicher Verlag ein einschlägigesGeschichtsbuch
von solcher Offenheit, von solcher Derbheit und
solcher schonungslosenKritik an den fürstlichen
Schändern des mittelalterlichendeutschen Bauern
auf den Markt bringt . Und ein nicht minder
hohes Verdienst des Verlages, bzw. des Autors
ist es, daß das Werk nicht in einem so gern be¬
liebten (weil bequemen) trockenen Darstellungs¬
stil geschrieben ist, sondern daß uns hier Seite
für Seite 'gut- und scharfgeschaute, der Chronik
entnommene skizzenhafteBilder in prächtiger
Wortwahl eindrucksvollvorgeführt werden. Der
Verfasser ist nicht nur ein scharf zwischen die
Dinge blickender Freund der deutschen Geschichte;
er ist nicht nur ein ehrlicherKritiker von hohen
Graden (es sei nur an die rückhaltloseAn¬
prangerung der Rolle Luthers und an seiner
Auffassung vom Wesen Thomas Münzers ver¬
wiesen), er ist auch ein Künstler, der das Werk
fasten und formen konnte. Ein Mann von hohem
Dichterischen Sprachschatz, vom Sprachkönnenund
von plastischer Sprachsormung. Und weil er
über all diese Gaben verfügte, erstand ein Buch
von seltener aufrüttelnder Eindringlichkeit.
Alls die Männer der Zeit ziehen am Leser vor¬
über. Und mit ihnen das furchtbare Geschehen
im einzelnen und die große Tragik der „Kunze"
und „Hansen" im allgemeinen. Viele Bücher
werden in Deutschland jahrein, jahraus ge¬
schrieben, selten eines von der Güte dieses Wer¬
kes. —

Und nun ein kleiner Pferdefuß. Wir möch¬
ten meinen, daß es dem Verfasserob seiner rück¬
haltlosen Offenheit und seiner herben Kritik
nach Fertigstellung seiner „Bauern" vor seinem

eigenen Mut ein wenig bange geworden ist und
daß er deswegen ein Vorwort schrieb, in dem
er gegen die „Liberalisten" von heute polemi¬
siert. die er als Feinde des heutigen Bauern
ansieht. Zn diesem Vorwort stellt er die Bauern
unserer Tage in einen Gegensatz zu den Stadt¬
bewohnern, zum „Geist unserer Tage". Und er
möchte jetzt (so darf man es aus seinem Vor¬
wort und der Schlußbemerkungherauslesen) am
liebsten unter der schwarzen Fahne der Steuer¬
verweigerer und des Gerichtsvollzieherschrecks
marschieren. Hier befindet sich„Karsthans" in

einem weitverbreiteten Irrtum . Die Anhänger
der materialistischenGeschichtsauffassung, die er
verwirft, sind auch bei uns diejenigen, die
politisch für den kleinen Bauern  mar¬
schieren und die mit ihm marschieren! Gegen
„Pfaffenbetrug. Fürstenschwert, Fuggergeld und
römisches Recht", wie der Autor es so schön sagt
Wenn wir so das Vorwort mit seiner Entschul-
digunas- oder Zweckspekulation als einer ab¬
solut falschen Nutzanwendung als gänzlich ver¬
fehlt ansehen — der Wert des Buches selbst
bleibt.

Fastnachtsbrauche.
Die Fastnacht, der Tag vor dem Aschermitt¬

woch, der noch einmal die Lebenslust sammelt,
ehe die Zeit der Buße beginnt, erschein! heute
als ein rein kirchliches und christliches Fest.
Tatsächlichist sie wahrscheinlichentstanden aus
dem heidnischen Brauch einer Vorfrühlings¬
feier. bei der man die in den Vaumzwe>gen neu
aufsteigendenTriebsäfte begrüßte und den Win¬
ter zu Grabe trug. Auf diese Symbolik deuten
allerlei Bräuche hin, die sich bei dem Landvolk
in den verschiedenstenGegenden Deutschlands
teilweise bis in den Beginn unseres Jahrhun¬
derts erhalten hatten. Die Berührung mit
Zweigen, die von aufsteigendem Safte neu be¬
lebt waren, sollte Glück bringen, besonders in
der Ehe, und man nahm diese Berührung vor
allem in Niederdeutfchland vor. Die Kinder
gingen mit Birkenruten zu den Paten , die
Mädchen wurden von den Burschen durch Ruten¬
schlagen„geäschert", wie man es nannte, weil
dies nicht am Fastnachtsabend, sondern am
Aschermittwoch früh geschah. Kinder die mit
den Zweigen kamen, erhielten Kuchenbrezeln
dafür, in Hinterpommern auch Speck und Wurst.
Dies Wurstholen spielte ebenso eine Rolle in
der goldenen Aue. wo die Schmiedegesellen sich
unter Absingen eines Liedes die „Fastnachts¬
wurst" holten. Sie sangen dabei:

„Unsere lieben Alten
Haben es so gehalten,
Haben es so befohlen,
Die Fastnachtswurstzu holen;
Keine von den kleinsten,
Keine von den größten,
Aber ein« von den allerbesten."

Es war überhaupt üblich, daß die Hand¬
werksgilden Fastnachtsumzüge veranstalteten.
Auch Bäcker- und Stellmachergesellenholten sich
von Kunden ihres Meisters eine Fettwurst oder
ein Trinkgeld. Bei Freyburg an der Unstrut
zog so der Dorfschäfer von Hof zu Hof.

Ein sehr lustiger Brauch, der auch speziell
die Mädchen anging, bestand in Hohenzollern-
Sigmaringen. Wenn dort in der Zeit zwischen
dem Dreikönigstag und dem Aschermittwoch
keine Ehe zustande gekommen war. dann spannte
man am Fastnachtsdienstag die unverheirate¬
ten Mädchen vor eine Egge, die mit Dorn¬
gestrüpp umflochten war. Dem „Jungfern-
gefpann" voran ging der jüngste Ehemann des
Ortes , der einen Sack mit Samen trug, den er
ausstreute. Daraus sollten Ehemänner für die
ledigen Mädchenwachsen. Noch im Jahre 1906
hat man so 10 Mädchen dort vorgespannt. Um¬
gekehrt gab es in Süddeutschlandund im Elsaß
eine „Weiberfastnacht", bei der die Frauen die
Herrschaft hatten. Sie besuchten die Wirtshäu¬
ser, die dann kein Mann betreten durfte. Wagte
es einer dennoch, so erging es ihm schlecht. Man
nahm ihm seine Kopfbedeckung fort, schlug ihn,
und er mußte sich durch einige Flaschen Wein
auslösen.

Daran , daß man zu heidnischer Zeit in die¬
sen Tagen den Winter begrub, erinnern allerlei
Sitten , in denen das scheinbareBegrabenwer¬
den eine Rolle spielt. Manchmal muß ein
lebender Mensch, so in Schwaben am Ascher¬
mittwoch ein Bursche, die Rolle des Toten spie¬
len. Manchmal wird auch ein Gegenstand be¬
graben, so in Oesterreich-Schlesien eine Baß¬
geige, der man zuvor die Saiten genommen, und
die man in ein Leintuch gehüllt hat wie in ein
Sterbekleid. Vorher aber liegt die Baßgeige,
mit Wein besprengt, inmitten der Tafelnden nn
Gasthause. Im Lüneburgischenholte man um¬
gekehrt aus dem Misthaufen ein« dort versteckte
und begrabene Flasche Branntwein hervor.

An vielen Stellen wurden auch Fastnachts¬
spiele aufgeführt. Dies ist aber wahrscheinlich
keine alt« deutsche Sitte , sondern aus Italien
übernommen. Die „Muhme" und der Narr,
der Clown, spielten darin stets eine hervor¬
ragende Rolle. Gelegentlich ließ man dabei
auch einen „Schimmelreiter" kommen, dem ein

paar Hanswürste voraus marschieren mußten.
In der Niederlausitzmachte man einen Schim¬
mel so zurecht, daß man zwei Siebe zusammen¬
band und vorn daran einen Pferdekopf, hinten
einen Schwanz befestigte, lieber die Siebe
legte man eine weiße Decke, und darüber stieg
ein Reiter , der alle, die ihm nicht auswichen,
mit einer Rute schlug. In Oesterreich-Schlesien
wurde ein Hahn zum Tode verurteilt und von
den Clowns am Fastnachtsdienstag nach dem
Dorfanger gefahren. Auch der Teufel spielte
nicht selten eine Rolle in den Fastnachtsspielen;
er verbündete sich mit einer Hexe, um eine Ehe
zu zerstörenund zu ähnlichen Missetaten Heute
hat sich wohl allgemein nur noch die Sitte der
Maskeraden am Fastnachtsdienstag erhalten,
die auf die alten Fastnachtsspiele zurückgeht,
und die Sitte eines besonderen Gebäcks das
man verzehrt, meist des Pfannkuchens. Diese
Sitte ist ein Ueberbleibseldavon, daß man sich
für das Berühren mit treibenden Zweigen durch
eine Kuchengabe dankbar zeigen mußte. Fl. I-.

Faßlabenö.
Fastnacht, der Dienstag vor dem Beginnen

der großen Fastenzeit, wird noch in vielen Dör¬
fern mehr oder weniger festlich begangen. Das
Faßlabendbier von heute ist aber nur ein schwa¬
cher Abglanz von den zahlreichen scherzhaften

Veranstaltungen und der ungebundenen Fröh¬
lichkeit in unseren Vorvätertagen. Fastnachts-
MoNtag zogen die Jungkerls mit der Gaffel
(Heugabel) durchs Dorf, um Würste, Speck unü
Eier einzufammeln, die dann im Dorfkrugever¬
zehrt wurden. Heetwegge(Hedwrg), eigentlich
heiße Wecken, und Krapfen wurden gebacken
und das Sauerkohlfatz geöffnet. Der Faßl¬
obendkerl, eine Strohpuppe, wurde mit Musik
durchs Dorf getragen und auf dem Eemeinde-
anger begraben. Die jungen Burschenund Jun-
aens hatten sich aus dem Holze einen hübschen
Fuebusch von dem stachligen Hülsenstrauchge¬
schnitten und ihn mit bunten Bändern ge¬
schmückt, sie liefen damit im Dorfe umher, um
namentlich die weiblichen Dorfmitglieder zu
suen. „Fue, fue, Faßlabend!" Das Faen »st
übrigens eine alte Sitte ; es wird berichtet, daß
sich der Fürst von Bückeburg 1581 zur Fastnacht
von den Mädchen, die gekommen waren, um ihn
zu fuen, mit einem halben Taler loskaufen
mußte.

Fastnacht hatte auch für das Gesinde des
Landmanns besondereBedeutung. Die Arbei¬
ten draußen auf der Dorfflur standen bevor
und es war deshalb Brauch, den „Jungen" zu
Fastnacht zum Knecht zu machen. Hierbei wa¬
ren zahlreicheVorbedingungen zu erfüllen, der
Klein- oder lüttje Knechtz. V. mußte 17 Jahre
alt sein und zwei Zentner Korn tragen können.
Bei seiner Aufnahme wurde ihm zur Pflicht
gemacht, sich sofort vom Sitz zu erheben, wenn
ein älterer Knecht ins Zimmer trat . Er hatte
dem Eroßknecht seine Dienste zu leisten und
durfte noch keine junge Malens nach Hause
bringen.

Auch in der alten Dorfgemeindewurden am
Faßlabendstage von den Bauern gewisse Es-
meindeangelegenheitengeregelt. Die Gemeinde-
Hirten wurden gelohnt und aufs neue verpflich¬
tet. und dem neuen Bauermeister das sogen.
Bauermeisterhorn als besonderes Zeichen seiner
Würde übergeben.

Heutigen Tages erinnert fast nichts mehr
an die alten Bräuche unserer Voreltern, heute
zieht vereinzelt ein Bäckerjunge mit buntem
fuebusch durch die Straßen. Bürger und Bau¬
ern aber feiern Fatzlabend in ihrer Stamm¬
kneipe und sättigen sich dort an Sauerkohl und
Schweinepötchen. Und schwingen den Becher
wie einst! H. V.

Niederdeutsche Fastnachtsbräuchs.
Wenngleich durch die Reformation dre

Fastenzeit in Niedersachsen natürlich an Bedeu¬
tung verloren hat, so haben sich doch noch manche
Gebräucheaus der katholischenZeit bis auf
heute erhalten. So wird auch heute noch rn
Niederfachsender Fastnachtabend oder wie er
im Niedersächsischen heißt, der Fatzlabend ge¬
feiert.

Zum Faßlabend werden weit durch Niedrr-
sachsen die „heißen Wecken", auch „Heidweggen"
oder „Hedweggen" genannt, gebacken und in
Milch verzehrt. In manchenGegenoen sind an
ihre Stelle die „Prilleken" getreten, eine Art
Berliner Pfannkuchen, die man an manchen Or¬
ten auch Krapfen nennt.

Eine weit über Niedersachsenbekannte und
verbreitete Sitte zur Fastnacht ist das Fuß¬
waschen der Mädchen durch umherziehende
Knechte, die jedoch grob ausgearret ist Es
mußten noch am Ende des vorigen Jahrhun¬
derts in manchen Gegenden Niedersachsens gegen
die Ausartung dieser Sitte Verbote erlassen
werden; Immerhin hat sich dieser Brauch auch
heute noch erhalten, so in der Altmark, wo
junge Burschen befreundeten Mädchen mit
nassem Buchsbaum die Füße waschen und dafür
von deren Eltern bewirtet werden.

In manchen Dörfern ist das Schlagen mit
dem „Fuebusch" noch eine Sitte der Fastnachts-
zeit Da ziehen Knechte und Mägde, oder auch
Kinder mit einem Busche aus Fichtenzweigen,
Wacholderoder sonstigerstachliger Pflanze um¬
her und schlagennicht gerade sehr säuberlich
auf die Straßenpassanten ein. Dabei wird das
Lied gesungen:

„Fue, fue, ren!
Wat will ju mi bescheren?
Appel oder Beeren,
Geld nehm ik geren."

Dabei wird „efuet", mit den stachligen Zweigen
geschlagen, bis sich die Betreffenden mit einer
kleinen Gabe lösen. Auch gegen diesen Brauch
mußte stellenweisewegen Ausartung mit Ver¬
boten vorgegangen werden.

In anderen Orten Niedersachsensgehen zur

astnacht die Knechte Gaben sammelnd von
aus zu Haus, namentlich erbitten sie dabei

Würste, die dann auf zweizinkigenHolzgabsln
aufgehangen werden. Auch führen sie oft Besen
mit, die mit „Dützen" (Bändern unü Schleifen)
geschmückt sind. In der folgenden Nacht wird
dann der geschmückte Besen verkauft. Auch der
„Erbsbär ", eine bärenartig in rauhes Ecbsstroh
gehüllte Gestalt, wird auf ihren Gängen von
Haus zu Haus in ihrer Schar mitgeführt.

An den Pennalismus der Studenten, wie
er bis ins vorige Jahrhundert herrschte und an
Einrichtungen und Gebräuche in Handwerker¬
innungen ähnlicher Art erinnert das „Darbie¬
ren" der „Enken , der Kleinknechte, wie es z.B.
in der SchöppenstedterGegend heute noch zur
Fastnacht betrieben wird. Dort werden am
,.Faßlabend" die „Enken" oder Kleinknechte iw
Tanzsaale der Dorfwirtschaft auf Stühle , mit
dem Rücken gegeneinander gesetzt, dann wird
ihnen Nase und Kinn, wo ihnen später der
Bart wachsen soll, mit Heede bestopft. Ist das
geschehen, so kommt der Altknecht mit einem
großen, hölzernen Rasiermesser bewaffnet und
mit einem großen, dicken Halsseile, das de»
Streichriemen vertreten soll, hängt dem Enken
das Halsseil um den Hals, setzt ihm nicht gerade
sanft einen Fuß auf die Brust und beginnt das
Messer zu schärfen. Ist nun das Messer Schars
genug, dann geht das Bartabnehmen los, indem
dem Enken die Heede zopfweise losgerissenwird
Hat dann der Enke diese Prozedur, für die er
an die Knechte sogar noch eine Belohnung vor
1—1,50 RM. zahlen muß, glücklich üderstandcn,
so Ist er Knecht und in ihre Reiben ausgenom¬
men worden. Er kann nun an den Spinnstuber
teilnehmen und ohne durch die Knechte behin¬
dert zu werden, mit den Mädchen verkehren.

Sprüche.
Der große Mann geht seiner s
Der Kluge geht mit ihr auf a
Der Schlaukopf beutet ste gehörig aus,
Der Dummkopfstellt sich ihr entgegen.

eit voraus,
en Wegen,

Sturm.
Mächtig rammte der grüne Dampfer längs¬

seits den Landungsponton. Zwischen den Düc-
dalben kochte die Flut . Ein Fahrgast nur
stampfte über die Brücke. Die Seile knarrten.
Dann kam ein Murren aus dem Rumpfe des
Schiffes, und langsam glitt das Fahrzeug in die
schwarze, tosende Wasferweite.

Ueber dem Ponton , an schwingendenDräh¬
ten, schaukeltdas Licht. Brecher zischten aus
der Tiefe herauf und zerfprühten im Sturme.
Das Bretterwerk des Brückensteges zitterte vom
Wogenschlage.

Schwarz war die Nacht. Unter ihr, unbe¬
greiflich in ihrer Gewalt, rollten die Fluten.
In der Takelage vertäuter Fahrzeuge pfiff der
wilde Südwest, und fern am hohen User bäumte
-r sich mit dumpfem Brausen.

Ein Mann stand auf der Brücke; halbwegs
vom Lande nach dem Ponton zu. Sein Hut war
eben in die Finsternis hinsingewirbelt. Den
Kragen hochgeschlagen, beide Fäuste an der Ee-
länderstange verkrampft, so stand Jan Düstern-
hoop im Sturme . Er kniff die Lippen zusam¬
men. Vor dem Weinen seiner Frau war er da¬
vongelaufen und vor seinen Kindern, denen er
dis Mäuler nicht mehr stopfen konnte. Nach dem

hohen Ufer sah er hinüber. Dort war ein Haus,
das kannte er sehr gut. Sein ehemaliger Brot¬
herr wohnte dort, geborgen unter mächtigen
Bäumen, eingelullt von Wärme und Licht. Jan
Düsternhoops Gestalt krümmte sich unter einer
unwillkürlichen Spannung der Armmuskeln.
Ha, er mag ihn zausen, der Sturm ! Gegen ihn
konnte er sich wehren. Das Halteseil vom
grünen Dampfer hätte man ihn» zuwerfen kön¬
nen. Er hätte es gehalten. Man hätte ihm
sagen können: Hieve den Anker des Köhlers auf!
Er hätte es getan. Gestemmt hätte c» sich mit
der ganzen Kraft seines Körpers. Ha, nur
Arbeit, nur Lohn! Aber man wollte nichts
mehr von ihm. Die Winschen arbeiteten für
ihn mit zischendem Dampfe.

Ja Düsternhoop zerrte an der Stange, als
wollte er «in Stück herausbrechen.

Da näherte sich ein Mensch. Einen starken
Stritt hatte er. und die Art , den Stock aufzu¬
fetzen, verriet Willen und Trotz. Jan Düstern-
höop drehte sich nur halb, als der Mann nach
dem Landungsponton hin vorbeiging. Was
ging ihn auch der fremde Mensch an?

Aber der fremde Mensch blieb etwas weiter
hin stehen und sah gegen den Sturm wie er.
Scharf zeichneten sich die Umrisse gegen ein
Licht ab. Irgendwo unter der Brücke rasselte
eine Kette.

Jan Düsternhoop mußte die Hand über die
Augen legen, ste finken lassen und wieder heben.

Eine Erregung war über ihn gekommen, wie er
sie nie erlebt hatte. Keine zehn Schritt weiter
stand sein früherer Herr, dieser harte, stockige
Alte.

Da vergaß er den Sturm . Eine Bö drückte
ihn über die Breite des Steges gegen das Ge¬
länder. Der andere stand fest, wie er immer
im Leben gestanden hatte. Es gab nichts, was
der nicht überwunden hätte. Der wollte das
Wetter nur genießen.

Jan Düsternhoop überließ sich dem Sturme.
Ha, so nahe wird er den alten Fuchs so bald
nicht wieder vor sich haben! Er hatte eine
Rechnung an ihn. Darauf stand der Hunger,
darauf standen die Tränen vor denen er ohn¬
mächtig in das Wetter hinausgelaufen wir
Die sollte der Alte jetzt bezahlen. Kein Mensch
weit und breit. Schwarze, jagende Wolken,
wildes Wasser. So war's gut.

Jan Düsternhoop preschte sich näher heran.
Schwer war es. schleichend gegen den Sturm zu
kommen. Jetzt stand er hinter dem Alten. Der
Wind nahm ihm fast den Atem vom Munde
weg. In seinen Schläfen hämmerte das Blut.
Er zitterte vor Aufregung.

Der Alte merkte nichts. Der liebte den
Sturm und das Wasser. Der hatte heile Stie¬
fel und war warm angezogen.

Und er hier, Jan Düsternhoop? Und viel«
andere? Hatten sie nicht geschuftet, daß es dem

da wohlgehe, viele Jahre lang? Und was
ten sie nun? Nichts. War nicht dem einen da§
Bein zerschlagen im rasenden Arbsitsgang-
war nicht dem anderen eine Last auf den Lew
esaust, daß er nickt wieder ausstand? M»
atten sie nun? Nichts!

Irgendwo tutete aufgeregt ein Schlepps
i Düsternhoop wollte einen Sprung machen¬

der Wind drückte ihn gegen das Gestänge. N
Regenschauerprasselte ihm stechend ins GeM
Unbeweglich stand der Alte.

Der Sturm setzte aus. Fast still war es
der Brücke. Nur vom Strände her kam
dumpfe Rauschen der Brandung. Jan Düstes
hoop atmete tief. Matt und elend fühlte
sich, wie nach schwerer Anstrengu

über die Ohren u"er den Rockkragen
ging schnell davon. . ..

Dort, wo die Brücke auf festem Boden rE
warf er einen hastigen Blick hinter sich- ^
Alien war's nun wohl auch zu toll geworv»
mit dem Weiter. Er ging fort.

Es regnete heftig. Jan Düsternhooptrat
eine Pfütze. Eisig quoll das Wasser in
Stie,el . In den Bäumen am hohen User
ten morsche Aeste. Unten braust« dos Wa.st
Drüben bei dem Köhler ratterten die Krani

an Düsternhoop war fast froh, als er
Hauseging . Paul  Behla »-



Zu einem geordneten Staatswesen gehört es. daß von der
Wiege bis zum Grabe am Lebenswegedie Paragraphen des
Gesetzes stehen wie Chausseebäume Und tatsächlich gibt es im
Gemeinschaftsleben, d. h im Verhältnis des einen Staats
bürgers zum andern, nur wenig Handlungen, die nicht durch
irgendeine Gesetzesbestimmung anerkannt oder abgelehni
würden.

Dasselbe gilt auch im Leben der Familie.  Es ist er¬
forderlich. daß neben den ethischen Bindungen zwischen den
Familienmitgliedern auch das Gesetz gewisse Vorbedingungen
erfüllt wissen will, um zunächst die Ehe und somit die Grün¬
dung einer Familie zum Hort sittlicherWeltanschauungenzu
machen, darüber hinaus aber auch das Einzelwesen im Fami-
lienverbandeunter den staatlichenSchutz zu stellen.

In erster Linie tritt hier das bürgerliche Recht in Aktion,
das im Bürgerlichen Gesetzbuch lBGB.l verankert ist. Nun ist
im Bürgerlichen Gesetzbuch nicht nur eine schier unerschöpfliche
Fülle von Bestimmungen vereinigt, sondern die einzelnen
Paragraphen sind leider allzu häufig recht kompliziertgefaßt
Hinzu komm» osi eine Reihe von Auslegungsmöglichkettenin
der juristischenPraris . so daß häufig auch dem Fachjuristen
es nicht sehr leicht gemachtwird, dem Recht im Sinne des
Gesetzbuches zu dienen

Nichtsdestowenigerwird aber auch von dem Laten erwartet,
daß er sich über die gesetzlichen Hintergründe seines Tuns und
Lassens zum wenigsten in alltäglichenDingen so weit im klaren
ist. um die Folgen seiner Schritte zu kennen. Den Weg zur
Erkenntnis zu ebenen, ist der Zweck der nachfolgenden allgemein
gehaltenenEinführungen in die auch nicht ganz uninteressante
Materie „Familie und Gesetz"

Wenn jemand die löbliche Absicht zu verwirklichentrachtet,
die Erwählte seines Herzens Hetmzusührenund sich zu diesem
Zweck zunächst verlobt, so geht er damit allein noch keine gesetz¬
liche Verpflichtung zur Heirat ein Die Zeit der Ver-
lobllng  soll für beide Teile Anlaß geben, sich ernst zu prüfen.
vH man auch fürs Leben zueinander paßt Denn

mit dem Gürtel, mit dem Schleier
reißt der schöne Wahn entzwei!

Wer noch nicht volljährig lst, d. h das 21 Lebensjahr noch
nicht erreich, hat, ist lediglich oaraus angewiesen, die Genehmi-
gung seiner Eltern oder seines gesetzlichen Vormundes auch
hierzu einzuholen. Ent loben  kann er sich ohne Erlaubnis

Einen gerichtlichen Zwang zur Ehe gibt es also unter diesen
Umständen in keinem Falle. Eine andere Frage ist jedoch die
des Einklagens besondererAufwendungen im Hinblick auf die
erwartete Eheschließung. Doch wird bis zum Erreichen einer
derartigen Abfindung gewöhnlich ein langer und selten Erfolg
versprechender Weg sem.

Jedoch
beim Wege zum Standesamt

wird die Sache auch im Sinne des Gesetzes ernst. Da werden
die Heiratslustigen erst aus Herz und Nieren, d. h aus die
Ehereise hin geprüft. Das gesetzlich oorgeschriebeneHeirats-
alrer ist beim Manne 21 Jahre und bei der Frau 16 Jahre Da
es aber verliebte Menschen gibt, die diese Zeit nicht abwarien
wollen oder können, steht das Gesetz hier noch besondereBe-
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dingungen vor. Will ein Mann vor Erreichungdes 21. Lebens¬
jahres heiraten, so muß er beim Vormundschastsgerichiseine
Volljährigkeitserklärung beantr' gen, die aber nur mit Ge¬
nehmigung des Vaters oder des gesetzlichen Vormundes erteilt
wird Die Volljährigkeitserklärung wird aber auch nur bei
Vollendungdes l8. Lebensjahres erteilt. Ein junges Mädchen
muß die Genehmigung vom Iustizminister einholen. Minder¬
jährige Brautpaare brauchen dazu aber in jedem -Falle noch
die elterlicheGenehmigung. Die ohne diese Genehmigung ge¬
schlossene Ehe ist zwar gültig, kann aber durch Klage an-
gefochten werden Gerade während des Krieges wurden sehr
viele Ehen geschlossen bei denen die Genehmigungder Eltern
ausstand, und wahrscheinlich Hai dieser Paragraph des Gesetzes
nicht unerheblich dazu beigetragen daß die Ehescheidungszisser
nach dem Kriege so rapide in die Höhe schnellte Bei einer ohne
elterliche Genehmigung geschloffenen Ehe sind die Eltern nicht
verpflichtet, die Tochter auszustatten und die Nutznießungdes
Vermögens steht dem Vater zu. Zwischen den Gatten tritt
außerdem Gütertrennung ein.

Das sind die Vorbedingungeneiner Ehe im normalen Fall
Weit schwieriger ist es nun bei Eheschließungenunter Ver¬
wandten Das Gesetz geht hier von Grundbedingungen aus.
die wohl nicht ganz einleuchtenderscheinen. Im Interesse der
Raffenhvgiene wäre es wohl verständlich, wenn das Gesetz
eine Ehe unter nahen Verwandten untersagen würde, wie z. B.
zwischen Geschwisterkindern, d. h Vetter und Base; aber gegen
ein solches Verhältnis, das einer Inzucht sehr nahe kommt,
ha« das Gesetz nichts etnzuwenden. Dagegen ist eine Ehe
zwischen Schwiegervater und Schwiegertochter. Eltern und
Kindern. Großenkeln und Enkel» verboten. Bei einer Ehe
zwischen Schwiegervater und Schwiegertochterkann nicht von
Inzucht gesprochen werden, da eine Blutsverwandtschaft nicht
besteht; trotzdem ist eine solche Ehe nicht statthaft Das Gesetz
geht sogar so wett, daß es eine Ehe zwischen Personen, die zu
blutsverwandten Menschen in näheren Beziehungengestanden
haben, keine Eheschließungerlaubt ; z B darf ein Mann, der
einer Frau geschlechtlich nahestand, deren Tochter aus der Ehe
mit einem anderen Manne nicht heiraten. Eine solche Ehe ist
aber trotzdem gültig. Interessant ist auch, daß der wegen
Ehebruch  geschiedeneTeil die Person, mit der er die Ehe
gebrochenhat. nicht heiraten darf. Diese gesetzliche Vorschrift
birgt sehr viel Härte in sich, denn in vielen Fällen ist wohl
der Wunsch nach einer Ehe mit dieser anderen Person das
Leitmotiv zum Ehebruch gewesen In solchen Fällen ist es
Sann Aufgabe des Iustizministers . die Härte des Gesetzes aus-
zugletchen. da eine solche Ehe mit seiner Zustimmung ge¬
schloffen werden kann.

Eme geschiedene Frau  darf eine neue Ebe — wegen
der Ktndersrage—erst nach zehn Monaten eingehen. Auch hier
kann der Iustizminister m besonderen Fällen dispensieren
Meistens pflegt ein ärztliches Entscheiden schon den Konflikt
zu lösen.

Reichswehrsoldaten  brauchen die Genehmigung
ihres Vorgesetztenzu einer Ehe. die meistens nicht vor dem
27. Lebensjahre erteilt wird Bei anderen Beamten entscheidet
das Gesetz der einzelnen Länder.

Wer zum zweiten Male heiraten will.  mutz,
wenn er ein minderjähriges Kind aus erster Ehe hat. ein Ver¬
zeichnis des Kindesvermögens beim Vormundschaftsgericht
einreichen und gegebenenfalls die Auseinandersetzung herbet-
führen.

Wenn nun alle Schwierigkeitenüberwunden sind und kein
Gesetz und kein Iustizminister mehr Einwendungen machen,
dann wird das Aufgebot  bestellt. Dieses Aufgebot, das den
Zweck hat, etwaige Ehehindernissezur Kenntnis des Standes¬
beamten zu bringen, wird im Rathause oder in einem anderen
öffentlichenGebäude, die dem Publikum zugänglichsind, aus-
gehängt. Die Papiere, Geburtsurkunde, beglaubigte Zu-
stimmiingserklärung des Vaters usw. müssen beim Standes¬
amt des Wohnsitzeseines der Verlobten eingereichtwerden.
Wenn dann endlich der große Tag herangekommenist. er¬
scheinen die Verlobten mit zwei Zeugen vor dem Standesamt.
Der Beamte fragt das Brautpaar , ob sie miteinander die Ehe
eingehen wollen, und nachdem das kräftige . Ja " des Bräuti¬
gams und das sehnsüchtige„Ja " der Braut ertönt ist. trägt
der Beamte die Eheschließungin das Heiratsregister ein und
die große Tatsache ist vollzogen. Eine Bescheinigungdarüber
nehmen die jungen Leute gleich mit. Falls der trauende Be-
amie nicht zuständig ist. ist die Ehe doch vollgültig, nur der
Beamte muß bereit fein. daS Jawort enlgegenzunehmen.

Als die Eheschließung noch ausschließlich Angelegenheitder
Zivilehe war. genügte die übereinstimmende Erklärung der
Verlobten in Gegenwart eines Pfarrers , selbst wenn dieser sich
passiv verhielt oder gar widerstrebte. Im Mittelalter ist wohl
manchmal ein Pfarrer von einem Brautpaar überrumpelt
worden. Eine derartige, sehr temperamentvolleEheschließung
wir» «ms de» Jahr« 1628 berichtet. Der italienisch« Grand
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Don Rodigo hatte dem Pfarrer Don Abbondio strengstens
unter Androhung aller möglichen Strafen verboten, das Braut¬
paar Renzo und Lucia zu trauen. Erfinderischwie Liebesleute
nun einmal sind, versuchten sie es. von dem ehrwürdigen
Pfarrer die Eheschließungzu erzwingen. Zwei Freunde des
Brautpaares gingen zu dem Pfarrer , um ihm eine Schuld zu
bezahlen. Als Don Abbondio nichtsahnend die Quittung
schrieb, traten die Verlobten plötzlich dazwischenund Renzo
sprach die Worte, die ihm Seligkeit und Glück bringen sollten:
„Herr Pfarrer , in Gegenwart dieser Zeugen - diese ist meine
Frau !" Der Pfarrer , geistesgegenwärtigund in Angst um sein
bedrohtes kostbares Leben riß die Tischdecke vom Tisch, so daß
Papiere. Tintenfaß und Bücher zur Erde sielen, und warf
Lucia die Decke über den Kopf, ehe sie auch die schwerwiegenden
Worte aussprechen konnte, warf die Lampe zu Boden, tappte
im Dunkeln nach der Tür und verschloß sich in einem Zimmer,
um sich der Verfolgung durch die beiden Ehekandidatenzu ent¬
ziehen. Für dieses Mal war die Eheschließung mißglückt!
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Hilcle dort eine 8tinnne
Thilde war ein lebhaftes
Mädel . An ihr war eigent¬
lich ein Junge verloren
gegangen Adda, das Nach¬
barskind , war das gerade
Gegenteil : So sanft und
anschmiegend wie Hilde
unruhig und eigenwillig
war . Aber eben deshalb
waren die beiden Mädchen
die besten Freundinnen,
da ihre Gegensätze sich er¬
gänzten . — In der Nähe
der Nachbarhäuser lag ein
kleiner Teich. Er war so
seicht, daß er sich schon in
den ersten Wintertagen
mit einer Eisdeckeüberzog,

die von Thilde für fest genug zum Schlittschuhlaufen ge¬
halten wurden Ihre Mutter war jedoch anderer Meinung.
„Das Eis ist noch zu schwach," sagte sie. „Du würdest ein¬
brechen und dich dabei schwer erkälten ."

. Thilde verzichtete nur schweren Herzens auf ihren
Wunsch. Aber am nächsten Tag fühlte sie ein noch stärke¬
res Verlangen nach seiner Erfüllung . Da sie ein erneutes
Verbot der Mutter befürchtete, wollte sie heimlich zu dem
ersehnten Vergnügen gelangen.

„Komm , Adda," sagte sie zu ihrer Freundin . „Wir wol¬
len auf unsere Eisbahn gehen."

„Aber deine Mutti hat dir 's ' doch gestern verboten,"
warnte Adda.

„Ach was ?" betäubte Thilde die Stimme ihres Gewis¬
sens. „Das war gestern. Heut' nacht hat es stark gefroren,
da ist das Eis längst stark genug geworden."

Adda zögerte zuerst. Aber da sie schon gewöhnt war,
dem Willen der Freundin nachzugeben, ging sie schließ¬
lich mit.

Und so kam es, wie es nicht anders zu erwarten war.
Die Mädchen waren kaum bis in die Mitte des Tümpels
gekommen, als auch die Eisdecke schon unter ihren Füßen
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brach. Es bestand allerdings keine Gefahr des Ertrinkens,
da ihnen das Wasser nur bis zu den Knien ging . Aber
ihre Strümpfe und Schuhe waren vollkommen durchnäßt,
bevor sie wieder festen Halt unter den Füßen gewannen.
Aus Furcht vor Strafe beredete Thilde die Freundin , zu¬
hause nichts zu sagen.

Den ganzen Abend fühlte Thilde sich sehr unbehaglich.
Sie hatte nach dem Nachhausekommen nur die nassen
Schuhe mit den Hausschuhen vertauschen können. Die nas¬
sen Strümpfe mußte sie anbehalten , weil sie von der Mut¬
ter kein anderes Paar aus dem Wäscheschrank erbitten
konnte ohne ihr Vergehen zu beichten. Thildes Füße wur¬
den immer kälter und starrer , aber sie schwieg trotzdem,
selbst als die Mutter besorgt fragte , was ihr eigentlich
fehlte. Thilde trachtete bloß, daß die Mutter die Füße
nicht zu sehen bekam. Aber sie war sehr froh, als es end¬
lich Zeit war zu Bett zu gehen. Unter der Decke erwärm¬
ten sich die Füße bald wieder, aber Thilde empfand den¬
noch keine Erleichterung . Ihre Gedanken rehten sich immer
um demselben Punkt . Sie selbst war ja ein gesundes star-

kes Mädel , dem das unfreiwillige Bad weiter nicht viel
schaden würde . Aber Adda war zart und schwach Wenn
sie von dem eisigen Wasser eine schwere Erkältung bekam,
dann war es Thildens Schuld, weil sie die Freundin zum
Vitkommen verführt statte. Während Thilde mit Ge¬

wissensbissen an diese mögliche Folge ihres Ungehorsams
dachte, hörte sie im Nebenzimmer Stimmen . Thilde lauschte
und hörte entsetzt, wie eine Dame ihrer Mutter mitteilte,
daß die arme Adda an einer plötzlichen Lungenentzün¬
dung gestorben war . Als die Mutter nach der Ursache eines
so raschen Hinscheidens fragte , erzählte die Dame , daß
Adda sich an nassen Füßen erkältet hatte und davon in
ein hitziges tätliches Fieber verfallen war.

Mit einem Angstschrei wollte Thilde aus dem Bett
springen , um in das Nebenzimmer zu stürzen und sich
reuevoll der Schuld am Tod der lieben armen Freundin
anzuklagen . Aber sie brachte keinen Ton heraus und kei¬
nes ihrer Glieder folgte ihr . Mit verdoppeltem Entsetzen
rang Thilde gegen diese Starre, , bis sie endlich mit einem
Ruck — erwachte.

An ihrem Bett stand die Mutter , die sich liebevoll zu
ihr neigte . „Was fehlt dir , mein Kind ?" fragte sie be¬
sorgt. „Hast du Fieber oder schlecht geträumt ."

„Mutti !" flehte Thilde . „Ist Adda wirklich tot ?"
„Adda ?" verwunderte sich die Mutter . Dann verstand

sie sogleich. „Ach. so." lächelte sie beruhigend . „Du hast
also etwas über Adda geträumt . "

Jetzt konnte sich Thilde nicht mehr halten . Ihre Freude
war ebenso groß wie ihre Reue . Unter Weinen und Lachen
gestand sie der Mutter alles . » ^ .

„Mutti , Mutti , kannst du!mir verzeihen ?" bat sie am
Schluß. „Ich will nie wieder so ungehorsam sein!"

Die Mutter belehrte sie ernst, daß der Schrecktraum
kein bloßer Zufall , sondern die unterbewußte Stimme von
Thildes Gewissen war . Da Thilde ein kluges Mädel war,
bewirkte diese Aufklärung über das verborgene Seelen¬
leben, daß sie sich tatsächlich besserte und bemühte, in Zu¬
kunft lieber ein gutes Beispiel an Addas ruhigem folg¬
samen Wesen zu nehmen statt eigenwillig zu sein und auch
noch dazu die Freundin zu unerlaubten Streichen zu ver¬
leiten.

l . . , //,'

Nach Grönland ist Neu¬
guinea die zweitgrößte
Insel der Welt . Rund
doppelt so groß wie
Deutschland, liegt sie im
Norden des australischen
Kontinents , von dem sie die
Torresstraße trennt . Fast
ein Viertel dieser Insel
war bis -zum Weltkrieg
deutsche Kolonie . Deutsche
Forschungsreisende waren
es auch, die im Verein

iL " mit Engländern uns die
noch immer dürftigen
Kenntnisse über das uner¬
setzliche Urwaldgebiet im

^ Innern Neuguineas ver-
mittelten . Auf dieser Rie-
jeninsel leben als Einge¬
borene etwa zwei Millio¬
nen Papuas , die der mela-

nesischen Völkermischfamilie angehören . Obwohl sie noch
zum Großteil Menschenfresser und Kopfjäger sind, bewei¬
sen sie doch einen gewitzen Sinn für eine eigene Häuslich¬
keit indem sie Baummohnungen errichten, um ihr Heim
gegen Raubtiere und feindliche Nachbarstämme zu schützen.
Die Dielen und Wände dieser menschlichenVogelnester be¬
stehen aus gespaltenen Bambusstäben die korbartig inein¬
ander verflochten werden Das Dach wird aus Schils her¬
gestellt. Die Baumhäuser liegen über dem Erdboden dreißig
bis vierzig Meter hoch Um sich gegen feindliche Ueber-
rajchungen zu sichern, wird der Urwald rings um den
Wohnbaum niedergshauen . falls nicht bereits eine natür-
'iche Lichtung vorhanden ist. Die Bewohner verlassen ihr
Haus nur zur Beschaffung der Lebensmittel Die Kochstelle
befindet sich ebenfalls oben in der Baumhütte , wo auf
einer Ton- oder Steinplatte ein offenes Feuer diesem
Zwecke dient.

L
Westlich vom Mississippi, zwi¬
schen Kansas , Arkansas und
Texas , wurde im Jahre 1837
von der Regierung der Ver¬
einigten Staaten Nordameri¬
kas den ehemaligen Herren
des Landes ein Territorium
angewiesen, nachdem man sie
nach harten Kämpfen dort
zujammengedrängt hatte.
Aber auch hier drohte den -
Indianern durch die Gaune¬
reien der Jndianeragenten
die brutalste Ausrottung , bis
sich ihrer Ende der Siebziger
Jahre der Deutsche Karl Schurz annahm , der damal-
amerikanischer Minister des Innern war . Aber auch der
Einfluß dieses großen Freiheitshelden endete naturgemäß
mit seinem Tode. Dann kam die Zeit , in der die India¬
ner an dem schlechtenBranntwein zugrunde zu gehen be¬
gannen . der ihnen von elenden, habsüchtigen Geschäfts-
Hyänen zugeführt wurde . Heute sind von dem ehemaligen
Millionenvolk nicht ganz zweihundertfünfziglausend nord-
amerikanische Indianer übriggebliebsn , die meist im Ter¬
ritorium leben. Von diesem Landstrich ist höchstens ein
Drittel gutes Ackerland mit etwas Wald . Ein zweites
Drittel ist Prärie , die sich als Grassteppe zur Viehzucht
eignet. Das letzte Drittel ist vollkommen unwirtliches Oed-
land . In diesem Drittel können die dort eingeteilten 2n-
dianerstämme nur mit einer staatlichen Unterstützung be¬
stehen, die in natura mit Lebensmitteln , meist Mehl , Kaf¬
fee und Zucker, verabfolgt wird Im Gegensatz zu diesen
mittellosen Indianern gibt es aber Stämme , die seit neue¬
stem ein Millionenvermögen besitzen, weil auf ihrem Teil
des Jndianerterritoriums Erdölguellen entdeckt wurden,
die sie zwar nicht verkaufen , aber an die Vergesellschafte»
verpachten dürfen . Von diesen erhalten sie ihre oft erheb¬
lichen Gewinnanteile in barem Eelde ausbezahlt , das
dann als Stammvermögen in den Banken der „Bleich¬
gesichter" verwaltet wird.

Bevor der Mensch selbst"„slie>!
gen" konnte, war er dazu ge¬
neigt . die Höhe und die Ge¬
schwindigkeit des Vogelslugs
stark zu überschätzen. Jetztf
aber besitzen wir bereits
nügend Beobachtungen vonl
Vogelflügen , um darüber!
einige bestimmte Zahlengm -1
zen als feststehend annehme«I
zu können. Die Geschwindig-I
keit der schnellsten Vögel be-I
trägt zwischen sechzig usl

neunzig Kr^ xleter in der Stunde . Die Höhe des Krähe»-!
fluges wechselt zwischen zweihundert und fünfhundert!
Metern . In dieser Höhenschichtbewegen sich auch die mei'I
sten der kleinen Tagvögel . Drosseln und StrandviWl
gehen je nach Wind und Wetter bis höchstens jechshundeu!
Meter hoch. Gegen sie ist die Lerche mit siebenhundwl
Metern bereits ein Hochflieger. Aber auch sie wagt Wl
nur beim Singfllug so weit hinaus , während sie beBl
Zugflug kaum über dreihundert Meter geht. Ueberragê I
hoch gegen die anderen Vögel steigen die Raubvögel,
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sie durch ihr ..Nahrungsgeschäft " dazu gezwungen find,
ihre Beute mit großer Stoßkraft herabzustürzen ^ >
Rekord halten die Adler mit rund dreitausend
Bustarde. Sperber und Falken juchen Höhen zwischen s,
und zweitausend Metern auf . In dieser Höhenschicht» >
ten sich auch die meisten Zugvögel aber nur wenn >ie^
ihrem Zuge sind Bis zu zweitausend Meter steigen d«^
Störche, Kraniche. Wildaönse . Wildschwäne und ^ l
enten auf die sich sonst nie sonderttckihoch über ihre
täglich» Nahrungsquelle , über das Wasser, erheben.
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G « Fingerzeig.
Im letzten  Oldenburgischen Landtag

ist folgender Antrag angenommenworden: „Das
Staatsministerium möge auf die Gemeinden
einmrken, daß Naturalunterstützung
als zusätzliche  Unterstützung zu den Richt¬
sätzen gegebenwird."

Wenn auch dieser Antrag von einer Minder¬
heit — bei Stimmenthaltung der National¬
sozialisten— angenommen worden ist, so kann
angenommen werden, daß der Forderung auf zu¬
sätzlicheHilfe die Berechtigung nicht versagt
«ird.

Je länger die Arbeitslosigkeit dauert, desto
größer wird der Mangel an Kleidung, Leib¬
und Bettwäsche und dergleichen. Möbel und Ee-
brauchsgegenstände können nicht ersetzt werden.
Überall lauert der Verfall. Um so notwendiger
«ird aber auch die Verwendung der Varunter¬
stützung zur Erneuerung dieser Dinge. Familien
mit mehrerenKindern haben keine Wahl mehr,
sie müssen den Kindern das Notwendigean Nah¬
rung entziehen, um nicht Krankheiten durch Er¬
kältung infolge ungenügender Kleidung eintre-
ten zu sehen.

Es wird sich also bei der zusätzlichen Unter¬
stützung in der Hauptsacheum die Beschaffung
vonNahrungsmittelnundFeuerung
handeln. Um die Gemeindenvon den Kosten der
Krankenhilfe für die Ausgesteuerten und deren
Familien zu entlasten, empfiehlt es sich, daß die
Gemeinden die freiwillige Weiterver¬
sicher  u n g übernehmenoder eine Pauschale
mit Aerzten  vereinbaren , für die Kranken¬
hilfe gewährt werden muß.

2n der Ernährungsfrage beschreitet man
neuerdings den Weg der Randsi e belan¬
ge  n, soweit Großstädte in Frage kommen. Es ist
nicht anzunehmen, daß Mittel für Aresen Zweck
nach Oldenburg fließen. Und doch bedeutet die
Hergabe von Land für jeden Erwerbslosen und
Ausgesteuerten, um sich den größten Teil seiner
Nahrungsmittel selbst zu bauen, zugleichMin¬
derung der leiblichen und seelischen Not. In
einem Lande wie Oldenburg  wird es wenig
Erwerbslose geben, die nicht die erforderliche
Eignung für den Kleingartenbau haben. Hier
könnte eine Hilfe einsetzen, deren Kosten sich
Staat und Gemeinden teilen  könnten.
Die Gemeindestellt den Bedarf an geeignetem
Gartenlandfest unter Berücksichtigung der bis
zur Bearbeitung des Landes noch in Notlage
Geratenen. Sie tritt auch, wenn es sich um

Egon Sauerkohls Rache.
Der Weiberfeind und der „italienische Tanztee".

Berliner Brief.
Nur einem so dezidierten Pechvogel, wie es

der fesche Egon ist,, konnte es passieren, als
„Sauerkohl" auf die Welt zu kommen. Egon
heißt nämlich wirklich und wahrhaftig Sauer¬
kohl, obwohl er eigentlich nichts dafür kann.
Sein unglückseliger Name bereitet ihm aber im¬
mer wieder Unannehmlichkeiten. Es kam so
weit, daß er eines Tages von einer Schönen
einen Korb erhielt, nur weil sie Frau Sauerkohl
nicht heißen wollte.

Seither hat Egon allen Frauen Rache ge-
ichwore. So behauptet er wenigstens vor dem
Gericht, das ihn wegen Heiratsschwindels zu
einer kleinen Konversation nach Moabit' ein¬
geladen hat.

„Wie wollten Sie sich denn an den Frauen
rächen?" fragte der neugierige Richter.

Und Egon erzählte: Bei jeder erdenklichen
Gelegenheit sprach er junge Mädchen an, und
wenn er merkte, daß sie sich in ihn verliebt Hat¬
ten, ließ er sie sitzen. Ein guter Freund, der
gleich böse Erfahrungen mit der Weiblichkeit ge¬
macht hatte, war ihm bei der Ausübung dieser
Sache behilflich. Der Freund meinte, man
müßte es allen Frauen der Welt zeigen, daß sie
die Männer nicht ungestraft zum Narren halten
dürfen.

Das sonderbare Freundespaar heckte schließ¬
lich eine großartige Idee aus : Egons Leidens¬
genosse hatte neben beträchtlichenSchulden von
seinen Eltern auch eine große Wohnung geerbt.
In dieser Wohnung veranstalteten die beiden
„talienischs Tanztees". In allen Lokalen, in
denen die beiden Freunde verkehrten, wurden

Zettel angebracht, in denen die Freuden der
italienischenTanztees — für SV Pf. Eintritt —
in den verlockendsten Farben geschildert wurden.
Auf Herrenbesuch wurde dabei weniger Wert
gelegt; vor allem waren junge Damen will¬
kommen.

Die Damen fanden sich auch bald ein. Haupt¬
sächlich waren es Hausangestellte. Egon füblte
sich als der Hahn im Korbe und da er tatsächlich
gut aussisht, konnte er sogar wählerisch sein. Er
fand eins ganze Anzahl von Mädchen heraus, die
Sparkassenbücher besaßen und bereit waren, den
Namen „Frau Sauerkohl" auf sich zu nehmen.
In aller Heimlichkeit wurde Verlobung gefeiert
— bis zur Hochzeit durfte es niemand erfahren
— und Egon übernahm das Sparkassenbuch, um
für die künftige Einrichtung zu sorgen. Auf diese
Weise hatte Egon in vier Monaten n-cht weniger
als elf Bräute und 7000 Mark „gesammelt".

Aber eines Tages nahm die ganze Herrlichkeit
ein Ende und Egon kam vors Gericht.

„Warum haben Sie Ihre Tees ausgerechnet
als „talienisch" bezeichnet?" fragt der neugierige
Richter.

„Weil sie bei italienischerMusik stattfanden",
lautete die Antwort.

„Wie meinen Sie das?"
„Wir hatten nämlich eine italienischeGram¬

mophonplatte — einen wunderschönenTango
Herr Richter", meinte Egon gefühlvoll.

Das Gericht war aber weniger musikalisch
als Egons Bräute, denn es verurteilte ihn zu
eineinhalb Jahren Zuchthaus. Jetzt wird Egon
in der Strafanstalt seine Musikstudienweiter
betreiben können.

Staats! and  handelt , als Pächter  dieser
Ländereien auf, für deren Bereitstellung even¬
tuell das Enteignungsverfahren  in
Frage kommen muß, falls das erforderlicheso¬
ziale Verständnis fehlen sollte. Die Bearbeitung
des Landes erfolgt durch die Erwerbslosen. Falls
Pflüge, Pferde und Wagen notwendig sind, er¬
folgt die Bereitstellung durch die Gemeinden.
Auch die Düngung des Landes erfolgt durch die
Gemeinden.

Die Fläche muß für den einzelnen so groß
sein, daß der Bedarf an Kartoffeln und Gemüse
sowie Hülsenfrüchte gedeckt werden kann. Das
Land wird pachtfrei als zusätzliche Unterstützung
der Gemeindenund des Staates zur Verfügung
gestellt. Zur Finanzierung  der Zahlungen
Ser Pachten oder des Verlustes an Pachtsummen
aus Staatsland müßte versucht werden, R e i ch s-
mittel  aus den Mitteln für Randsiedlungen
und Schrebergärten zu bekommen.

Die Unmöglichkeit für die Inhaber von Klein¬
gärten, soweit sie Arbeitslose sind, ihre Pacht zu
zahlen, zwingt zur Durchführung der Ge¬
meindepachten  an Stelle der Privatpacht.

Was die für das Jahr 1931 zu zahlenden
Kleingartenpachtpreise anbelangt, so stellt ihre
Höhe in vielen Fällen eine Ausnutzungder
Notlage  dar . Bringt doch manches Hektar
selbst in den Landgemeinden400 bis 500 RM.
auf, für den bei Verpachtungen in größeren
Flächen höchstens 200 bis 250 RM. erzielt wer¬
den. Daß Domänenpächter, wenn sie Land an
Kleingärtner abverpachten, weit mehr nehmen
als sie an den Staat abzuführen haben, spricht
auch nicht gerade für soziale Einsicht. Hier müßte
der Staat anordnen, daß die Pacht auf den Satz,
den her Pächter bezahlt, ermäßigt werden:muß.

Die Arbeitslosen wollen arbeiten, Man soll
ihnen wenigstens das befriedigende Gefühl ge¬
ben, daß sie sich einen Teil des Lebensunterhalts
durch Arbeit  erworben haben.

flus dem Landesschoffengerlchtssaal.
Zu seiner gestrigen Sitzung hatte sich das

durch einen zweiten Amtsrichter erweiterte
Landesschöffengerichtnach Lohne  begeben.
Gegenstand der Verhandlung war der am 25.
Septemberv. I . in Lohne durch einen Chauffeur
der Versandschlachterei Brand hervorgerufene
Autounfall,  der einem Menschen das
f̂ oen kostete und durch den ein anderer so
m)wer verletzt wurde, daß er noch heute an den
Folgen leidet.

Unter der Anklage der fahrlässigen
Körperverletzung und der fahrlässi¬
gen Tötung  hatte sich der Kraftwagenführer
A. zu verantworten. Zu der Verhandlung wa-
renio Zeugen und zwei Aerzte als
sachverständige  geladen . Die Verhand¬
lung ergab folgendes Bild : Der AngeklagteN.,
Ar am 25. September zunächst vormittags nnt
>ernem Arbeitgeber nach Quakenbrückmit dem
-f" ô gefahren war, bekam abends um 7 Uhr

Auftrag, mit dem Lastkraftwagen eine ge-
MuchteteKuh nach Steinfeld zu einem Vieh-

llr Brand zu bringen. Mit ihm fuhren
f^ .bchlachterD. und M. In Steinfeld ange-

mmen, kehrten sie zunächst bei dem Wirt
. opp ein. Hier tranken sie je ein Glas Vier;

gingen D. und M. zu Brand und halfen
die Kuh, die dieser freihändig verkaufte,

ä ê on. Nach Beendigung dieser Arbeit haben
vnu? - ^ ^ geklagteund feine beiden Begleiter
si? " nige Glas Vier in der Gastwirtschaftvon

gftnmken. Dann sind sie noch in zwei
hierÎ ^un in Steinfeld gewesen, haben auch
tenn- rE  Bier getrunken und dann mach¬
st̂ n» ^ uus den Heimweg. Vor und in Lohne
wesen ?n verschiedenen Wirtschaften ge-
schxiyi.uuch hier ist Vier getrunken worden und
heit« / ^ olle drei zum mindesten ange-
tmkeis?^ esen. Dafür zeugt auch eine Strei-

? E Angeklagte und seine Begleiter
mit Nnii - * Einbiegen in die BahnhofstratzeMlt NM! >7" aaaoiegen IN ore -oaynpourrage

hatten. Passanten beobachteten
8en drei Insassen mit ihrem Wa-

straße standen und da sie der Mei-
die Leute nicht wußten, welche

nu"qÄ ^ sira.

den Mzf, ^ Einschlagen mußten, traten sie an
Frage heran. Auf eine diesbezügliche
Pili«-, ^e gleich zur Antwort, ob sie
Ichon di- k - sollten und dann sprangen auch
drohten Pos dem Wagen heraus und lie¬
ber Dnnv.. Passanten. Nur dadurch, daß einer
^wsen Angeklagten erkannte und
den. digte, wurde eine Schlägerei vermie-
""d fum̂ 'vprangen "üe drei in den Wagen
L" ade an Richtung ging über die
AahichMrak! stelle besonders abschüssige
vor de» Bahnhof. Etwa 140 Meter

Manien, dre wegen des eingelaufenen

Eüterzuges geschlossen waren, steht an der
rechten Seite ein Warnungsschild. Doch N.
ließ dieses unbeachtet und fuhr mit einer Ge¬
schwindigkeit von mindestens 30 Kilometer in
Richtung Bahnhof. Dann aber scheint er die
Gewalt über seinen Wagen verloren zu haben,
er kam zunächst mit den rechten Rädern auf den
Bürgersteig, befuhr diesen in etwa 7 Meter
Länge, versuchtenoch kurz vor den Schranken
in die rechts abzweigendeLadestraßezu kommen
und damit war das Unglück auch schon geschehen.

Der Wagen schlug um gegen einen Baum,
und zwar mit derartiger Gewalt, daß der
Oberbau des Wagens glatt wegrastert
wurde, die Räder standen nach oben und
der Mitfahrer Dunker lag 1^ Meter vom
Wagen entsernt, ein Schädelbruch hatte sei¬
nem Leben ein Ende gesetzt. Unter dem
Wagen festgeklemmt lag der Mitfahrer
Möller, der eine schwere Gehirnerschütterung
erlitten hatte und drei Tage lang das Be¬

wußtsein nicht zurückerhielt.
Nur der Angeklagtekam mit ganz leichten Ver¬
letzungen und dem Schrecken davon. Trotzdem
aus den Zeugenaussagen hervorging, daß der
Angeklagtemit seinen Begleitern in mindestens
sieben verschiedenen Wirtschaften gewesen war
und mindestens zwölf Glas und eine Flasche
Vier teils von ihm selbst, teils von seinen Be¬
gleitern bestellt worden waren, bestritt er ganz
entschieden, in angeheiterter Stimmung gewesen
zu sein. Einmal habe er soviel Glas Bier gar
nicht gehabt, zum zweiten habe er das Bier auch
nur halb ausgetrunken. Ihn treffe aber auch
deshalb an dem Unglück kein Verschulden, wer!
die anderen beiden gegen seinen Willen mit¬
gefahren seien und zum zweiten wegen herr¬
schenden Nebels eine schlechte Sicht gewesen sei
und er die Schrankendaher nicht habe erkennen
können.

Für die Schuld des Angeklagten spre¬
chen folaende Umstände: Einmal ist ihm ein
starker Biergenuß nachgewiesenworden, zum
zweiten befuhr er mit einer ungewöhnlich
hohen Geschwindigkeit die Bahnhofstraße, die
zudem sehr abschüssig ist und die, wie er wußte,
auf die Schranke zmührte. Ihm war weiter
bekannt, in welcher Entfernung er die Schran¬
kst vor sich hatte und daß um diese Zeit ein
Güterzug einlief, der ein Schließender Schran¬
ken zur Folge hatte. Schon nach kurzer Be¬
ratung verkündete das Gericht felgendes Urteil:
Der̂ Angeklagtewird wegen fahrlässigerTötung
rn -Tateinheit mit fahrlässiger Körperverletzung
rn eine Gefängnisstrafe von fünf
Monaten  und in die Kosten des Verfahrens
verurteilt. Bei der Schwere der Tat könne aus
erne mildernde Strafe nicht erkannt werden.

Fever.
Diebstahl bei den Aermsten. Auf der Norder¬

gast, wo im allgemeinen Menschen wohnen, die
mit irdischen Gütern nicht sehr stark belastet sind,
wurde in der vorletzten Nacht eine vergoldete
Uhr und ein Fünfmärkstück gestohlen. Es konnte
festgestellt werden, daß der Dieb durch das Fen¬
ster eingestiegenwar und bei der Durchsuchung
des Zimmers genannte Sachen entdeckte und
mitgehen hieß.

Alls dem Sidenburoer Lande
Voranschlagdes Landeslehrervereins für 1932.

In seiner letzten Sitzung hat der Vorstand
des OldenburgischenLandeslehrervereins den
Voranschlagfür 1932. der der ordentlichenVer¬
treterversammlung am 21. März in Oldenburg
vorgelegt werden soll, wie folgt beschlossen:

Einnahmen 21100 RM ., Ausgaben 19100
Reichsmark, Ueberschuß 2000 RM. Die Ein¬
nahmen setzen sich zusammen aus dem Kassen-
Lestand aus 1931 mit 4000 RM ., den Mitglieder,
beitrügen in Höhe von 17 000 RM . und 100 RM.
sonstigen Einnahmen. Die Ausgaben betragen:
Beitrag an den Deutschen Lehrerverein 5100
Reichsmark, Beitrag an den Oldenburger Be»
amtenbund 2160 RM., Kosten des Schulblattes
6000 RM., Fahrkosten und Tagegelder 2000 RM.,
Jahresbericht 1000 RM., Vergütung für Ver¬
einsämter 650 RM.. Geschäftsunkosten 1000 RM.,
Leistung an das Schulmuseum600 RM., an die
Rechtsschutzkasse 300 RM., Verschiedenes 290
Reichsmark.

In der gleichenVorstandssitzungwurde die
Tagesordnung sür die Ostertagung insgesamt
endgültig festgelegt In der am Vormittag statt¬
findenden ordentlichenHauptversammlung wird
Schulrat Wolfs, der erste Vorsitzende des Deut¬
schen Lehrervereins, über „Der Deutsche Lehrer¬
verein und die deutsche Jugend" sprechen. Das
zweite Referat hält Hauptlehrer Eilers (Varrel)
über „Die Bedeutung der Konferenzen für die
Fortbildung der Lehrer". — In der Vertreter¬
versammlung werden zunächst Jahres - und
Kassenbericht entgegengenommen, dann der Vor¬
anschlagfür 1932 beraten und die betreffende
Bildung des Hauptvorstandes, Zusammensetzung
der Vertreterversammlung, die gestellten An¬
träge auf Satzungsänderung, sowie die Frage
der Verbilligung des Schulbkattesberaten.

Die Frage der Hauszinssteuersenkungin
Oldenburg.

Drei Vertreter des Vorstandes der olden¬
burgischen Wirtschaftspartei sind bei dem olden¬
burgischen Finanzminister Dr. Millers vor¬
stellig geworden wegen der Beibehaltung der
bisherigen Hauszinssteuerbelastung des olden¬
burgischen Hausbesitzes. Die Nichtsenkungder
Hauszinssteuer, wie sie die oldenburgischeRe¬

gierung beim Reichsfinanzministerium bean¬
tragt hat, würde zur Folge haben, daß die
Hausbesitzeralle in Aussicht genommenen Re¬
paraturen fallen lassen müßten. Nach einem
aus Kreisen der Beteiligten kommenden Bericht
hat der Finanzminister darauf hingewiesen, daß
er an sich Verständnis für diese bedauerlichen
Verhältnisse habe, er aber nicht in der Lage sei,
auf einen Teil dieser Steuer zu verzichten, wenn
die Staatsmaschine nicht zum Stillstehen kom¬
men solle. Die dann vorgetragene Forderung
der Kommission, den betreffenden Steuerbetrag
nicht allein von den Hausbesitzern zu holen, son¬
dern ihn, eventuell durch Erhöhung der Woh¬
nungsnutzungssteuer(?) auf breitere Schultern
umzulegen, wurde vom Minister dahingehend
beantwortet, daß der Eingang dieser Steuer int
allgemeinen schlecht sei und daß die Gemeinden
mit noch höheren Steuersätzenkommenwürden.
Betreffend Wohnungszwangswirtschaft wurde,
dargelegt, daß die Behandlung dieser Frage so¬
weit gediehen sei. daß eine Aufhebung
in nächster Zeit folgen könne.  In
der Frage der Senkung der Schein¬
st einfegergebühren  seien entsprechende
Schritte unternommen.
Protest der oldenburgischen Gastwirte gegen ein

Diktat des Reichskommissars.
Die Gastwirtevereinigung des Freistaates

Oldenburg nahm in einer außerordentlichen
Delegiertenversammlung, die aus sämtlichen
Ortsvereinen gut besucht war. Stellung zu dem
Diktat des Reichskommissars für Preisüber¬
wachung in der Frage der Senkung der Bier¬
preise. Nach der Aussprache, in der die Notlage
des Gastwirtsgewerbes eingehend zum Ausdruck
kam, wurde einstimmig eine Entschließungan¬
genommen. in der gegen die diktatorischeFest¬
setzung der Preise Einsprucherhoben wurde- Es
wäre unbegreiflich, daß das kapitalkräftig«
Vrauereigewerbe nur einen Preisnachlaß von
2 RM . je Hektoliter Bier tragen solle, während
dem kapitalschwachen EastwirtsgewevOe ein
weiterer Preisnachlaß bis zu 6 RM. zugemutet
würde.
Will der Staat keine Mietsenkung vornehmen?

In der letzten Vorstandssitzungdes Olden¬
burgischen Landeslehrervereins wurde zwar
unter oldenburgischen Gesichtspunkten, aber
immerhin eine grundsätzlicheFrage besprochen,
die mit einem eigentümlichen Vorgehen des
Staates in der Frage der Mietpreissenkung zu-
sammenhängt. Während durch Notverordnung
sämtliche Mieten gesenkt worden sind, erhielten
die Inhaber von Dienstwohnungenbisher keiner¬
lei Mitteilung über Senkung der im Gehalt
zu verrechnenden Miete der Dienstwohnung.
Dies gilt nicht nur für die Dienstwohnungen
der oldenburgischen Lehrer, sondern fast für
die meisten Fälle staatlicher Dienstwohnungen
auch beim Reich. Der Vorstand des Landes-
lehververeins brachte zum Ausdruck, daß min¬
destens die Mieten für die Dienstwohnungen
um 10 Prozent ermäßigt werden müssen, wenn
man nicht gar die gleichen prozentualen Kür¬
zungen vornehmen wolle, wie sie auf das Woh¬
nungsgeld erfolgt seien. Zwei Vorstandsmit¬
glieder werden nach Bearbeitung des vorlie¬
genden Materials beim Ministerium vorstellig
werden.

Ein Schadensersatzprozeß um 70 099 RM.
Im Vergangenen Jahr ist auf der Station

Brokstreek in Südoldenburg ein Arbeiter da¬
durch ums Leben gekommen, daß er an der
Station eine Erdleitung berührte, die wieder¬
um mit der lektrischen Leitung der Licht¬
genossenschaft Brokstreek Verbindung hatte. Dis
Reichsbahn fordert nun von der Lichtgenossen¬
schaft einen Schadensersatzin Höhe von 70 000
Reichsmark. Die Lichtgenossenschaftweigert,
sich zu zahlen, weil sie alle Vorbedingungen
aus der Genehmigung der Leitung durch die:
Bahn erfüllt habe und die Reichsbahn selbst
die Leitung abgenommen hatte. Die Reichs¬
bahn stützt sich aber auf den Unterzeichneten
Revers, durch den die Lichtgenossenschaft ver¬
pflichtet ist. für sämtliche Schäden aufzukom¬
men, auch solche die ohne Verschulden einge¬
treten sind.

Volkswirtschaft.
Zentralviehmakt Oldenburg vom 4. Februar.

Amtlicher Marktbericht. Ferkel - und
Schweinemarkt.  Auftrieb : insgesamt1032
Tiere, nämlich 911 Ferkel und 121 Läufer-
schweine. Es kosteten das Stück der Durch¬
schnittsqualität: Ferkel bis sechs Wochen alt
5—7 RM ., sechs bis acht Wochen alt 7—9
Reichsmark, acht bis zehn Wochen alt 9—11
Reichsmark: Läuferschweinedrei bis vier Mo¬
nate alt 13—17 RM., vier bis sechs Monate
alt 17—25 RM., größere Läuferschweineent¬
sprechend teurer. Beste Tiere aller Gattungen
wurden über, geringere unter Notiz bezahlt.
Marktverlauf : Sehr ruhig. — NächsterFerkel-
und Schweinom arkt am Donnerstag, dem
11. Februar . s

Der Markt von Leer am 3. Februar.
Großviehmarkt: Zucht- und Nutzviehmarkt:

Antrieb 418 Stück. Auswärtige Käufer ziem¬
lich zahlreich vertreten. Gesamttendenz: in
guten Kühen etwas reger als an den Vor-
märkten, sonst langsam. Es kosteten: Hoch¬
tragende und frischmelke Kühe, 1. Sorte 390 bis
450 RM., 2. Sorte 300—375. 3. Sorte 180—250
Reichsmark: hoch- und niedertragende Rinder
1. Sorte 275—330. 2. Sorte 220—260, 3. Sorte
140—190 RM.; jährige Bullen, 2. Sorte 250
bis 330, 3- Sorte 80—180; 1—2jährige güsts
Rinder 60—180, Kälber bis zu zwei Wochen
10—20 RM - Ausgesuchte Tiere über Notiz! —
Kleinviehmarkt: Antrieb 89 Stück Handel:
mittelmäßig. Ferkel bis sechs Wochen 4—7,
Läufer 10—16, Schafe und Lämmer 15—25,
Reichsmark. — NächsterGroß- und Kleinvieh¬
markt am Mittwoch, dem 10. Februar . Nächster
Pferdemarkt am Donnerstag, dem 11. Februar.

»
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Nordenham.
Aus der örtlichen Parteibewegung . Die am

Donnerstag im Saale des „Norddeutschen Hofes"
stattgefundene Parteiversammlung wies den ge¬
wohnten starken Besuch auf und konnte der Vor¬
sitzende in seinen einleitenden Ausführungen die
erfreuliche Tatsache konstatieren , daß die Mit-
gliederzisfer weiterhin ansteigt und seit dem
1. Januar bereits 38 Neuaufnahmen zu ver¬
zeichnen sind. Die Gründung von drei neuen
Ortsgrupven in Vutjadingen bestätigt die Fest¬
stellung , daß die Arbeiterschaft überall erhöhte
Aktivität bekundet und dort Aufklärung ver¬
breitet , wo es erforderlich ist. Die im Lande ab¬
gehaltenen Versammlungen der SPD . bzw . der
Eisernen Front waren teilweise überfüllt und
wurde darin immer wieder zum Ausdruck ge¬
bracht , daß die geistige Armut der Hitlerianer
mehr und mehr erkannt werde und Lächerlichkeit
tote . Genosse Lorenzen schilderte sodann die Be¬
deutung der „Eisernen Front " im Abwehrkampf
der Arbeiterklasse gegen die Reaktion und for¬
derte dazu auf , die Reihen immer fester zu
schließen. In einer demnächstigen Versammlung
wird ein bedeutender Redner zu Worte kommen.
— Der Vorsitzende machte die Versammlung mir
der vom Vorstand beschlossenen Arbeitseinteilung
vertraut und ist u . a . in Erwägung gezogen , sich
parteiseitig insbesondere der Jugend und der Er¬
werbslosen anzunehmen und sind die vor¬
bereitenden Arbeiten hierfür bereits in Angriff
genommen . Der Bericht des Kassierers ließ ge¬
ordnete Kassenverhältnisse erkennen und wurde
diesem einstimmig Entlastung erteilt . Der
Jugendgenosse Bruns  richtete an die Ver¬
sammlung den Appell , den Roten Falken , die
ihre Mitgliederzahl ebenfalls verdoppelten , als
Helfer zur Seite zu stehen . Die Genossin
Wübbenhorst  anerkannte die Gründung
einer Frauengruppe . — Unter „Verschiedenes"
wies der Genosse Jansen  darauf hin , daß
die Versammlung des Reichsbanners jeweils am
Weiten Donnerstag im Monat stattfindet . Der
Genosse Günther  ermahnte die Anwesenden,
in der Stunde der höchsten Not wie ein Mann
zusammenzustehen und mit entschlossener Tatkraft
das Ziel der Arbeiterklasse zu verfolgen . Der
Genosse Harms,  der fast 40 Jahre in der Ve-
rvegunq gewirkt , bekundete die hoffnungsfreudige
Zuversicht , daß trotz wirtschaftlicher und politi¬
scher Drangsal die Bewegung jetzt vorwärts ge¬
trieben werde . Anschließend fand ein Lichtbilder¬
vortrag „Das Gesicht des Nationalsozialismus"
statt , der den Anwesenden mit seltener Deutlich¬
keit die ganze Hohlheit der Nazi -Bewegung vor
Augen führte und durch erläuternde Ausführun¬
gen des Vorsitzenden ergänzt wurde.

Wieder ein Fahrraddiebstahl . Gestern mit¬
tag wurde dem Angestellten E . ein Fahrrad
entwendet , welches dieser kurze Zeit am Neben-
etngang des Rathauses hingestellt hatte . Das¬
selbe trägt die Bezeichnung „Ajacks Nr . 7864" .
Wenn man bedenkt , daß knapp 24 Stunden
vorher an derselben Stelle einem Boten die
Bereifung seines Fahrrades vollständig zer¬
schnitten wurde , scheint auch hier wieder ein
Dummersungenstreich vovzuliegen und besteht
die Möglichkeit , daß sich es irgendwo in einer
entlegenen Stelle wiederfindet . Im Interesse
des ' Fahrradeigentümers wäre das natürlich
zll Wünschen.

In das Gefängnis eingeliefert . In das
hiesige Krankenhaus wurde ein hier zugereister
Dachdecker ans Leipzig wegen Magenkrankheit
eingeliefert . In der vorletzten Nacht hat der
Mann einem anderen Patienten 8 RM . aus
dem Portemonnaie entwendet ; er wurde ver¬
haftet und dem Gefängnis zugeführt.

Das Eiserne Buch liegt aus . Das Eiserne
Buch liegt im Gewerkschaftsbüro zur Einzeich¬
nung für jedermann aus.

Vom Midgard -Pier . Angekommen ist heute
früh der Dampfer „Helmond " mit Kohlen.
Der Dampfer „Britta " geht heute abend nach
Beladung nach Kopenhagen in See . Der
Dampfer „Aun " ist für morgen fällig.

Die Bevölkerungsbewegung im Januar . Ge¬
burten 12 (auswärtige keine) , Sterbefälle 4
(auswärtige 2) , Geburtenüberschuß 10. Zuge¬
zogen 81 Personen (6 Familien ) , fortgezogen
61 Personen (6 Familien ) , mehr zugezogen 20
Personen . Umgezogen innerhalb der Stadt 70
Personen (14 Familien ) . Heiraten 6. Ein¬
wohnerzahl am 31. Dezember 1931 : 9534 Per-

Baronesse
und Iazzbandtrommler

Eine sensationelle Eheschließung in der Budapester Gesellschaft.

Die VudWester Gesellschaft hat wieder eine
Sensation . Vergessen sind für vierunozwanzig
Stunden alle Nöte der Zeit , sie von Tag zu Tag
wachsende Arbeitslosigkeit , die Deoisenschwierig-
keiten und die blutigen Ereignisse im Fernen
Osten . Man spricht jetzt in der Gesellschaft von
nichts anderem als von der Eheschließung eines
bekannten Mitgliedes der ungarischen Aristo¬
kratie,

der jungen Baronesse Margit v. Csovics , mit
dem Jazzbandtrommler Tibor Balogh . Als
Trauzeugen fungierten der bekannte Libret¬
tist Emmerich Harmath und Kapellmeister

Wilhelm Komor.

Die standesamtliche Trauung hat kürzlich im
Matrikelamt des sechsten Bezirkes stattgefunden.
Um jedes Aufsehen zu vermeiden , wohnte ihr
außer den beiden Zeugen niemand bei , nicht ein¬
mal die Eltern des jungen Paares waren ver¬
ständigt worden . Die Eltern der Baronesse hat¬
ten keme vorherige Kenntnis von der Vermäh¬
lung , was um so begreiflicher ist, als sie gegen
eine eheliche Verbindung sehr entschieden Ver¬
wahrung eingelegt hatten . Aber alle Rekrimi-
nationen kamen zu spät , denn das Neuvermählte
Paar befindet sich bereits auf der Hochzeitsreise.
Die Vorgeschichte dieser interessanten Trauung
ist die folgende:

Baronesse Margit war seit mehreren Mona¬
ten mit einem bekannten Mitglied der Buda¬
pests ! Aristokratie verlobt und die Trauung hätte
schon in den nächsten Wochen stattfinden sollen.
Aber das Schicksal wollte es anders . Der junge
Baron besuchte vor einigen Monaten mit seiner
Braut eine Vorstellung im Hauptstädtischen
Operettentheater.

Man saß in der ersten Parkettreihe , in der
unmittelbaren Nähe eines jungen , bildhüb¬
schen Trommlers des Jazzorchesters. Dem
jungen Manne gefiel die Baronesse sehr gut
und während er feine Trommel bearbeitete,

sandte er ihr verstohlene Blicke z«.
Einige Tage später äußerte die Baronesse ihrem
Bräutigam gegenüber den Wunsch , die Vorstel¬
lung zu besuchen, und das wiederholte sich in den
folgenden Wochen mehrere Male , ohne daß dem
Bräutigam das Interesse seiner Braut für die
Operette ausgefallen wäre . Natürlich saß man
immer in der ' ersten Reihe , in der unmittelbaren
Nachbarschaft des jungen Jazztrommlers . Die
Karten zu den Vorstellungen hatte nämlich im¬
mer die Baronesse besorgt . Baronesse und Jazz¬
trommler traten einander näher , ohne daß der
Bräutigam davon etwas gemerkt hätte . Nach
der Vorstellung besuchten der Baron und seine

sonen , Einwohnerzahl am 30. Januar 1932:
9564 Personen.

Starke Nachfrage nach Gartenland . Es ist
ein Zeichen der Zeit , daß die Nachfrage nach
Gartenland sehr stark ist und längst nicht alle
eingehenden Meldungen berücksichtigt werden
konnten . Ein ähnlicher Zustand bestand bald
nach dem Kriege , bis später wieder viel Gar¬
tenland der Weide - und Ackerbauwirtschast
dienstbar gemacht wurde.

Reichsforschungsdampser „Poseidon " heim¬
gekehrt. Der Reichsforschungsdampser „Poseidon"
ist von einer zwölftägigen Kabelreise heim¬
gekehrt , auf der er das Kabel Cuxhaven - Aren-
dal repariert hat . Die Arbeit hat nur zwei Tage
gedauert , indessen hat sich die Dauer der Reise
durch das schlechte Wetter verzögert . Das Schiff
mußte wegen Sturmes sechs Tage beim Hoheweg-
Leuchtturm vor Anker liegen.

Wer macht die Preise ? „Wenn jemand
eine Reise tut . dann kann er was erzählen " ,
und zwar auch, daß in den deutschen Großstäd¬
ten die „echte oldenburgische Molkereibutter"
viel billiger als bei uns selbst zu haben ist,
obwohl doch die Unkosten durch Verpackung
und Versand bestimmt nicht geringer gewor¬
den sein können . Wie uns mitgeteilt wird , ist

Weiblicher Kaspar Sauser
iaLaadoa.
Vierzehn Jahre gefangen gehalten.

(Londoner  Bericht .) Ist es wirklich
möglich , einen erwachsenen Menschen in der
Stadt oes berühmten Scotland -Pards unschuldig
gefangen zu halten , ohne daß vre Polizei oder
wenigstens die Nachbarschaft etwas merken ? —
Mit dieser Frage , wie sie sonst nur in Detektiv¬
romanen gestellt werden dürfte , beschäftigt sich
gegenwärtig ein Londoner Strafgericht . Und an¬
geklagt ist die angesehene religiöse Billenbefitze-
rin Emma Smith , die es fertig brachte , eine
ihrer Obhut anvertraute Waise vierzehn Jahre
lang in grauenhafter Weise zu mißhandeln.

Die heute 30jährige Sarah Turner , Tochter
eines Steuermanns , verlor ihre Eltern , als
sie zwei Jahre alt war, und wurde in einem

Waisenhaus erzogen.

Dort sah sie Frau Smith , als das Mädchen schon
herangewachsen war und schlug ihr vor , zu ihr
zu ziehen und in ihrem Haushalt tat ' g zu sein.
Damit begann ein beispielloses Martyrium für
das Mädchen

Schon nach kurzem Aufenthalt im Hause der
Frau Smith wurde sie wegen jeder Dummheit
hart bestraft . Man entzog ihr oft das Essen,
zwang sie, stundenlang zu knieen und drobte ihr,
daß sie ins Irrenhaus geschickt würde , falls sie
sich widersetzen sollte . Als das Mädchen daraus
den Versuch unternahm , das Haus heimlich zu
verlassen , wurde sie von Frau Smith in einem
dunklen Verschlag neben oer Küche eingesperrt,
der so eng war , daß er kaum für ein gebrochenes
Bettgestell Platz hatte.

Auf diesem Vettwrack verbrachte das unglück¬
liche Mädchen volle vierzehn Jahre,

ohne Licht, ohne Kohle , bei Brot und Wasser.
Sie durfte zwar zuweilen den furchtbaren Raum
verlassen , doch nur um ihrer Herrin beim Auf¬
räumen der Wohnung behilflich zu sein . Saß
in ihrem Gefängnis , so durfte sie nicht untätig
sein ; sie mutzte im Dunkel Strümpfe stopfen uno
wurde durch Nahrungsentzug gestraft , wenn lie
die ihr vorgeschriebene Arbeit nicht vollbrachte.

Es ist bis setzt unaufgeklärt , was Frau Smith
bewog , das Mädchen so bestialisch zu behandeln.
Jedenfalls hätte sie es zu Tode gemartert , wäre
es der Unglücklichen nicht gelungen , während
einer mehrtägigen Abwesenheit der Smith aus
dem Verschlag zu entkommen und die Hilfe eines
Rechtsanwalts in Anspruch zu nehmen . An die
Polizei wollte sie sich nicht wenden ; denn als ste
es vor drei Jahren heimlich tat , erhielt sie über¬
haupt keine Antwort . Man vermutet allerdings,
daß die Smith jeden Verdacht zu zerstreuen ge¬
wußt hatte , indem ste überall erzählte,

sie pflege bei sich zu Hause eine arme Irr¬
sinnige

und müsse fortwährend befürchten , dag die
Kranke entwischen könnte.

Das Geheimnis dieses weiblichen Kaspar
Hausers ist noch nicht ganz aufgeklärt , um so
mehr als Frau Smith dabei bleibt , aus reiner
Barmherzigkeit eine unheilbar kranke Person
jahrelang ernährt zu haben.

Braut jedesmal eine in der Nähe des Theaters
gelegene Bar , wo der Jazztrommler als Ein¬
tänzer angestellt war . Der Baron schien aber
dennoch Verdacht gehegt zu haben , denn eines
Tages eröffnete er seiner Braut , daß er mit ihr
eine Lustreise nach der Riviera unternehmen
wolle.

Um keinen Verdacht zu erregen , willigte die
junge Dame ein , aber man kehrte rascher zu¬

rück als dem Baron lieb gewesen wäre.
Nach der Heimkehr machte die junge Baronesse
aus ihrer Neigung zu dem Jazztrommler ihrem
Bräutigam gegenüber kein Hehl , aber dieser be,
schwor sie, ihn nicht zu verlassen und schicktedie
junge Dame nach Monte Carlo , in der Hoff¬
nung , daß sie unterm südlichen Himmel den
Jazztrommler vergessen werde . Aber darin
lmMte er sich, denn schon nach einigen Tagen
traf die Baronesse wieder in Vudanest ein und
teilte ihrem Bräutigam mit , daß sie die Ver¬
lobung mit ihm lösen und den Jazztrommler
heiraten werde . Der junge Baron versuchte die
Erwählte seines Herzens umzustimmen , als er
aber schließlich zur Einsicht kam , daß er ihre
Liebe verloren habe , fügte er sich ins Unvermeid¬
liche und reiste ab , um sein Liebesleid in den
Kärntner Bergen zu vergessen . Während seiner
Abwesenheit hat nun die Trauung stattgefunden
Balogh hielt bei den Eltern der Baronesse um
deren Hand an , die ihm allerdings unter Beru¬
fung darauf verweigert wurde , daß die junge
Dame bereits verlobt sei.

Der Freier ließ sich jedoch nicht beirren,
sondern teilte der überraschten Mutter mit,
daß die Baronesse nicht mehr in das Eltern¬
haus zurückkehren werde , «nd daß die stan¬
desamtliche Trauuna am nächsten Tage statt-

finde.
Die Eltern der Baronesse machten sich nunmehr
auf die Suche nach ihrer Tochter , die ste auch
glücklich in einem vornebmen Hotel fanden . Es
folgten die üblichen tragischen Szenen , aber alles
war vergeblich , das junge Mädchen wollte von
einer ehelichen Verbindung mit ihrem früheren
Bräutigam nichts wissen und nun hat die Trau¬
ung in aller Stille stattgesunden.

Tibor Balogh , der Jazztrommler , war früher
Beamter bei einer Budapester Großbank , wurde
aber abgebaut und da er musikalisches Talent be¬
saß und auch ein slotter Tänzer war.
wurde er in Ermangelung eines Besseren Jazz¬
bandtrommler und Eintänzer . Dem Verlust sei¬
ner Stelle bei der Bank hat er die Bekanntschaft
mit der Baronesse zu verdanken , die er als Bank¬
beamter wohl kaum kennengelernt hätte.

die Nordenhamer Molkereibutter z. B . in Bre¬
merhaven noch 5 Pf . billiger als an der Er¬
zeugungsstätte selbst und kann man sich dabei
des Eindrucks nicht verschließen , daß die Preise
willkürlich festgesetzt werden , um an anderen
Orten gegen die Konkurrenz auftreten zu
können . Dieser Konkurrenzkampf darf sich
dann aber nicht auf Kosten des Konsumenten
abspielen und wird es an diesen selbst liegen,
auf die Preisgestaltung durch „Preisüber¬
wachung " Einfluß zu gewinnen , denn ein ähn¬
liches Mißverhältnis besteht auch in vielen
anderen Dingen des täglichen Gebrauchs . Viel¬
leicht äußern sich die beteiligten Kreise selbst
einmal zu dieser Frage.

Zur gefälligen Beachtung . Wir weisen
nochmals darauf hin , daß weitere Neubestel¬
lungen des „Volksblattes " für den Monat Fe¬
bruar auch setzt noch aufgegeben werden kön¬
nen und die bereits erschienenen Nummern auf
Wunsch gratis nachgeliefert werden . Das
„Volksblatt " ist in jeder Beziehung aktuell
und hebt sich durch seine Vielseitigkeit weit aus
dem Rahmen einer gewöhnlichen Tageszeitung
heraus . Das Halten einer weiteren Tages¬
zeitung ist also überflüssig und sei ganz beson¬
ders betont , daß das ..Volksblatt " neben die¬
sen Vorzügen die billigste Tageszeitung ist

Aus dem Zitherklub . In der Hauptver¬
sammlung des Zitherklubs „Edelweiß " erstattete
der Vorsitzende den Jahresbericht , wobei er die
wesentlichen Vorgänge des verflossenen Jahres
hervorhob . In der Aussprache wurden die
Ausführungen unterstrichen und beschlossen,
daß der Name Zitherklub „Edelweiß " gestrichen
wird und dafür der „Mustkverein von 1926"
in Kraft tritt . Der gesamte Vorstand wurde
wiedergewählt.

Arbeitsgemeinschaft der jungen Partei¬
genossen . Im Rahmen der Vildungsveranstal-
tungen findet am kommenden Montag wieder
ein Arbeitsgemeinschaftsabend . Schulstraße 10.
statt . Thema : „Jugend und Eiserne Front !"
Vollzählige Teilnahme wird erwartet . Freunde
der Sache sind willkommen.

Wohin gehen wir ? Hein Hinrichs , „Friesen¬
halle " . veranstaltet heute in seinen Räumen
einen großen Bockbierrummel , während die
Sportler im „Norddeutschen Hof " einen Kappen¬
ball begehen . Der am morgigen Sonntag bei
Schorsch Bitter , „Rüstringer Hof " , stattfindende
Ball verspricht natürlich wieder eine ganze große
Sache zu werden . Die Phiesewarder haben mit
ihrem „Lumpenball " bei Ritter eine besondere
Spezialität in Aussicht.

Maskerade der Arbeiter -Radfahrer . Am kom¬
menden Sonnabend , 13. Februar , begeben die
Radfahrer im „Rüstringer Hof " ihre diesjährige
EalaPreismaskerade , die den Höhepunkt der
karnevalistischen Veranstaltungen bilden wird.
Schon jetzt sind die umfangreichen Vorbereitun¬
gen in ÄnOriff genommen , um den bekannt guten
Verlauf der Veranstaltung sicherzustellen.

Kappenball der Sportler . Am heutigen
Sonnabend begehen die freien Sportler im
„Norddeutschen Hof" ihren bereits durch An¬
zeigen angekündigten Kappenball . für den
zahlreiche Aeberraschirngen vorgesehen sind, um
die Stimmung in die notwendigen Bahnen zu

leiten . Alle Sportler und Anhänger des
Sports geben sich auf dem Kappenball ein
Stelldichein.

Aerzlicher Sonntagsdienst . Morgen (nur in
Notfällen ) Dr . Pochhammer.

Vezirkslehrerverein Vutjadingen . Unter
dem Vorsitz von Rektor Schsllstede fand in der
Hafenschule eine Konferenz statt , die sich in der
Hauptsache mit beruflichen und schultechnisch^
Fragen beschäftigte.

Stadttheater Bremerhaven . Das große Er¬
eignis des Vremerhavener Stadttheaters lautet
gegenwärtig „Im weißen Rötz'l " , das am Sonn¬
abend und Sonntag im Stadttheater seine mun¬
teren Sprünge machen wird . Nach übereinstim¬
mendem Urteil der Besucher der Erstaufführung
war dieser Theaterabend ein unvergeßliches Er¬
lebnis und der bisherige Höhepunkt der hier ge¬
botenen Operetten . Für alle diese Tage ist ein
ausverkauftes Haus zu erwarten , so daß dringend
gebeten wird , sich vorher Karten zu bestellen.
Beginn 20 Uhr . — Sonntag , nachmittags 3.gg
Uhr , wird noch einmal wegen des ununter¬
brochenen Erfolges die Lehär -Operette „Das
Land des Lächelns " wiederholt , und zwar bei be¬
deutend ermäßigten Preisen (1, 2, 3 RM .). —
Montag geschlossene Vorstellung für die Volks¬
bühne . — Dienstag , 20 Uhr , die große Operetten-
Revue „Im weißen Röß 'l" . — Mittwoch , 20 Uhr,
Erstaufführung von Eerhart Hauptmanns Schau¬
spiel „Hanneles Himmelfahrt " . — Donnerstag
gelangt in völlig neuer Einstudierung d'Mberts
Oper „Tiefland " zur Aufführung . — Die nächsten
Wiederholungen : „Im weißen Röß 'l" , finden
am Freitag , dem 12., Sonnabend , 13. und Sonn¬
tag , 14. Februar , statt,

Laßt Fable« weeOe«!
Ende 1931 waren in Deutschland rund

750 000 Kraftwagen angemeldet . Man hat be¬
rechnet , daß davon 130 000 außer Betrieb gesetzt
waren . Nimmt man an , daß davon 30W
wirklich reparaturbedürftia sind, so bleiben noch
100 000 ----- mindestens 3 Millionen PS ., die
ebenso wie die aufgelegten Binnen - und See¬
schiffe aus Mangel an Betriebsmitteln ober
Verwendungsmöglichkeit brach liegen . Zum
großen Teil auch durch die jetzt geltenden , aber
nicht mehr zeitgemäßen Steuergrundsätze.

O

Auf den japanischen Inseln beträgt der
ackerbaufähige und auch bebaute Teil nur IS
Prozent der Gesamtfläche ( in England , Italien
und Frankreich 70 Prozent und mehr , in Deutsch¬
land 65 Prozent ) . Die Bevölkerung Japans
steigt jährlich um 866 000 Seelen.

Frankreich besaß vor dem Kriege in Men
245 000, Deutschland 193 Quadratmeilen . Nah
dem Kriege hat Frankreich noch 100 009 Om-
dratmeilen dazugenommen.

*

Die Bevölkerung der Insel Java (Etötze
etwa ein Viertel des Deutschen Reiches ) ist seit
1890 von 14 auf 40 Millionen gestiegen . Z«
gleichem Maße auch die Nahrungsmittelerzeu¬
gung (hauptsächlich Reis ) , Durch Urbar¬
machung , Melioration , Dämme , Deiche , Weh»
und Schleusen ist der bebaute Boden heute

zwölfmal so groß wie <1898.

Nach den Feststellungen des Enquete -Aus¬
schusses beträgt der Gesamtproduktionswerr der
deutschen Seifen - und Parfümerie -Jndustw
570 Millionen Reichsmark ; davon entfallen u.
400 Millionen auf die Seifenindustrie und m
bis 170 Millionen auf die Fabrikation kosme¬

tischer Artikel . ^

In Frankreich wird in einer Anzahl Grube«
bei Nantes , Limoges , Salsigne (Pyrenäen ) u«°
St . Prieix (Dpt . Haute Vienne ) Gold gewom
neu , und zwar zur Zeit etwa 200 Kilogramm
monatlich . Es findet sich zusammen mit Kupier
und Silber . An manchen Stellen werden aB
die alten Halden auf Gold mit verarbeitet . ^

Die Krise der großen Tulpenmanie war
Jahre 1637. Zwiebeln , die vorher durch Spe¬
kulation das Stück bis zu 13 006 Gulden koste¬
ten , wurden über Nacht wertlos . Kurz voip
waren noch 120 Stück Tulpenzwiebeln zuguM»
des Waisenhauses in Alkmaar für 90 000 v«--
den öffentlich versteigert worden.

Die Angabe Herodots , Xerxes sei mit eine«
Heer von 5 Millionen Mann und einer M"
von 4300 Schiffen zur Eroberung Griechenland
herangezogen , dürfte einer kritischen Untt»
suchung ebensowenig Stand halten wie " ""
andere geschichtliche Angabe.

Die Weltproduktion an Asphalt  bezifft ''
sich auf rund 6 Millionen Tonnen und fast em«
so hoch ist der Bedarf . In Amerika werden
von über 85 Prozent gewonnen und 80 PE"
verbraucht . In Europa beträgt die Gewinn »«
13 Prozent , der Verbrauch 16,5 Prozent
Weltproduktion , so daß 3,5 Prozent — 21
Tonnen eingeführt werden müssen. — In ft
wird bisher nur wenig , in Australien
Asphalt gewonnen . ,

Die Bevölkerung Britisch -- ^
diens  hat nach den Ergebnissen der levft
Volkszählung vom Januar 1931 von 32V «
351 Millionen zugenommen . Die Zahl der «
Hänger der Hindu -Religion indes nur uniU
Prozent , die der Mohammedaner um 13 Ms
die der Buddhisten um 8 Prozent . Die o"
der Christen stieg um 33 Prozent von 4)1 «
6 Millionen.

Beirut in Syrien besitzt aus einer Rockest^
Stiftung eine American Univerft
Der Prospekt zeigt an : „52 Gebäude " ; es ist^ s
ganze Stadt , mit allem was zum Leben Vsfts
für mehrmals 200 Professoren und 1000 Stude «̂ ,
aus 22 Nationalitäten . Mehr als die Hälstft .,

7 7 7 77 . « >
tragen , die ein Vermögen von 3 bis

Studenten sind keine Christen . 60 Prozen)
- - - - > > " ljoersMStudienunkosten werden von der Universität ^
tragen , die ein Vermögen von 3 bis 4 Mi !" "
Dollar besitzt.
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Allee und der Arbeiter.
Wie steht es damit im Ruhrgeviet?

Vor einigen Tagen wurde Hitler im Jndu-
strieklub der Schwerindustrie in Düsseldorf
pompös gefeiert. Man hat ihm zu Ehren ein
Essen mit Austern und Sekt gegeben. Warum
hat man ihn nach Düsseldorfgerufen? Damit
er die Kapitäne der Schwerindustrie dusselig
reden soll? Bestimmt nicht. Was Hittler den
Schwerindustriellenerzählen kann — darüber
wissen die Herren an Rhein und Ruhr viel
besser Bescheid. Der wirkliche Grund der Jn-
dustrieklubfeierist ein anderer: die Schwer¬
industrie wollte dem Prestige des Nazi-Götzen
neuen Glanz verleihen. Sein Nimbus soll
wachsen, und zwar im Inland wie im Ausland
und seine Kriegskassesoll sich füllen.

Die schwerindustriellenKapitäne haben mit
dem Nazi-Götzen noch große Dinge vor. Schon
meldet ihre Presse, daß Hitler entschlossen zu
sein scheine, bereits im ersten Wahlgang zur
Reichspräsidentenwahl gegen Hindenburg zu
kandidieren. Das größte der großen Dinge
aber, die die Schwerindustrie mit Hitler mei¬
stern will, ist nach wie vor ihr nicht ohne Kühn¬
heit unternommener Versuch, eine Nazi-Arbei-
ter-Partei zu schaffen. Vis jetzt ist sie noch
nicht da, diese Arbeiter-Partei zur Nieder-
knüppelungder Arbeiter. Sie ist die große
Sehnsucht, das große Ziel der schwerindustriellen
Verschwörer und ihrer Henkersknechte: der
deutsche Arbeiter soll sich selbst umbringen. Das
ist der Sinn , der Zweck und das Programm der
Hitler-Partei.

Nicht von ungefähr hat erst vor einigen
Tagen Hitlers Berliner Helfershelfer Dr. Goeb¬
bels in seinem Hetzblättchen in Form einer
Unterredungmit dem Berliner Vertreter einer
italienischenFaschistenzeitungin einem schreck¬
lichen Schmus nachzuweissnversucht, daß die
Hitlerpartei bereits zum überwiegenden Teil
aus Arbeitern bestehe. Schon 65 Prozent der
eingetragenen Berliner Angehörigen feiner
Partei seien wirkliche Proletarier , die aus der
marxistischen Verseuchung herausgerissen wor¬
den seien. Vor dem Münchener Putsch sei die
Hitlerpartei zum größten Teil aus bürger¬
lichen Elementen zusammengesetzt gewesen. Nach
dem Scheitern des Putsches dagegen habe Hit¬
ler erkannt, daß der deutsche Arbeiter von
unten her erobert werden müsse. Diese Er¬
oberung sei zunächst in zwei Vorstößenvor sich
gegangen: durch Propaganda vor allem in den
industriellenGebieten und durch Versammlun¬
gen für die einzelnen Arbeiterkategorien. Zn
beiden Fällen sei man aber nicht genügend an
den Arbeiter herangekommen. Deshalb habe
man für die dritte Aktion zur Eroberung des
deutschen Arbeiters die Losung ausgegeben:
»Hinein in die Betriebe!" Jeder einzelne
industrielleBetrieb sei propagandisch erfaßt
worden, und damit sei man endlich ein ent¬
scheidendes Stück vorwärts gekommen.

Nazi-Goebbels hat seinen italienischenFreun¬
den einen Bären aufgebunden. Gewiß umfaßt
d-e Hitler-Partei auch Proletarier . Das ist
«in Kunststück; denn wir haben ja auch ein so¬
genanntes Neuproletariat , das sich vstr allem
aus den verarmten Existenzen des Mittelstan¬
des rekrutiert. und seiner ganzen Herkunft und
a-rzlehung nach nur unendlich schwer und erst
nach vielen Irrfahrten den Anschlußan den
organisierten Arbeiter findet. Dieser organi-
starte Arbeiter aber — auf ihn haben es s,e
Drahtzieher der Hitler-Puppe, die Gastgeber
°es Festessens im Düsseldorfer Jndustrieklub.
a gesehen. Dieser organisierte Arbeiter — er
>oll aus der „marxistischenVerseuchung" her-
usgerissen werden, und zwar vor allem in den
«trieben der Schwerindustrie selbst; denn die
^ st̂ ar wollen doch schließlich für ihr Geld

iii >>a^ as haben. Gerade da sieht es aber
* . '« öitler -Partei sehr wenig hoffnungsvoll

, . °ar Ruhrprolet will vom National-
' zmiismus nichts wissen. Deshalb machen
grö'a ^ Hitlerleute im Ruhrgebiet die

men Anstrengungen, um in Versammlungen
ii» Verarbeitern Fuß zu fassen. Nachdem
vln ^ ^ gestellt hatte, daß die ursprünglichge-
bei"^> somatische Betriebszellenorganisation
Am? " Bergarbeitern nicht den gewünschten

Eliten sich die Agitatoren der
Mal ' ^ Mieder um und versuchten wieder ein-
lea'ck", ^ ergarbeiterversammlungenzu den Be-
stalt i zu sprechen. Sie veran-

d «n eigene Versammlungen, d. h. sie kehr-
geaê ^ nieder zu ihren früheren, bereits auf-
den tstropagai'damethoden zurück. In
ansial̂ organisierten Bergarbeitern ver-
wokln," --^ " sammlungen getrauten sie sich
daa-n ^ b" ch nur selten das Wort zu ergreifen;
lunae ^ 'hren eigenen Versamm-
id-öll-» ^ " srecher. Allein in den meisten

Z«>gte sich, daß die Ruhrbergarbeiter den

IlanliofhS Tod.
Wenn Tiere hingerichtet werden. . .

Die Erschießung des Leoparden Nannosh, der
Ende voriger Woche das zweijährige Töchter-
chen eines Berliner Portiers zerfleischt hat, er¬
regt die Gemüter. Die Rechtlichkeit und Zweck¬
mäßigkeit der von der Polizei angeordneten
Maßnahme wird eifrig erörtert. Tierschutzver¬
eine glaubten sich für das Leben des in so
grauenvoller Weise in seine Bestialität zurück¬
gefallenenTieres einsetzen zu müssen. Menschen¬freunde beklagen das Los des Besitzers, des
Malers Othegraven, der durch den Tod des von
ihm zu Filmaufnahmen verliehenen Tieres um
seinen Erwerb gekommen sei. -Die Polizei macht
demgegenübergeltend, daß Nannoshs Tod aus
Sicherheitsgründen erforderlichgewesen sei. Der
Leopard war schon einmal auf polizeilicheVer¬
anlassung an einen kleinen Tierpark nach Trep¬
tow bei Berlin verkauft worden — bis ihn sich
Othegraven eines Tages heimlich zurückholte.

Der Tod des Leoparden Nannosherinnert
an die zahlreichen TierhinrichtungenimMittelalter —

Hinrichtungen, die damals allerdings nicht aus
Gründen der Sicherheit, sondern aus einem pri¬
mitiven Vergeltungsdrang heraus durchgeführtwurden. Zu dieser Zeit, zu der man auch wegen
Ehebruchs und anderer noch geläufigerer Ver¬
fehlungen hingerichtet wurde, war die „Schuld"
der Tiere an ihren Untaten etwas ebenso Selbst¬
verständliches, wie heute die Schuld und Ver¬
antwortlichkeit der Angeklagtenund Ueberführ-
ten vor Gericht. Nicht nur gegen Mücken, Flie¬
gen, Maikäfer, Engerlinge, Raupen und
Schnecken, sondern vor allem auch gegen Haus¬
tiere, Schweine, Hunde, Pferde, Rinder, Esel,
Hähne usw., wurden tolle Prozesse geführt. Daß
Schweine Kinder auffraßen und dann zum Todeverurteilt wurden, kam besonders häufig vor.

In Frankreichzog man ihnen teilweise
Kleider an, ehe man sie— an den Galgen

hing.
160-t ließ das Pariser Parlament einen ver¬
brecherischen Esel hängen. Diente ein Tier sodo-
mitischen Zwecken, so wurde es als „mitschuldig"ebenfalls hingerichtet und naturgemäß auf dem
Schindanger vergraben. Nur in der Schweizwurden beim Rindvieh öfter aus Sparsamkeits¬
gründen Ausnahmen gemacht, indem man den
„armen Sünder" bis auf den Kopf verspeiste und
nur diesen auf dem Hochgericht aufsteckte. Beson¬
ders grausam war das Verbrennen sodomitisch
mißbrauchterTiere, wenn man den Sünder vor¬
her gnadenhalber erdrosselte, das „schuldige"Tier aber alle Qualen lebend aushalten ließ.
Frankreich pflegte schämig die Akten von Sodo¬
mieprozessen mit dem Tier zu verbrennen.

1691 wurde zu Lissabon ein Pserd, dem sei«
Herr einige Kunststücke beigebracht hatte,
als vom Teufel besessen vor Gericht gestelltund verbrannt.

Ebenso sein Herr. Gleichfalls wegen Zauberei
machte man 1474 zu Basel einem Hahn den Pro¬
zeß, der angeblich ein Basiliskenei (Ei eines
Schlangen-Fabeltieresj geleqt hatte : man ver¬
brannte ihn durch Henkershand; heute noch
herrscht dort im Volke der Glaube, daß ein Huhn,
das wie ein Hahn kräht, geschlachtet werden
müsse.

Neben den zahlreichen Schweinen, die Kin¬
der annagten oder auffraßen, waren es beson¬

ders die Hunde, die im Mittelalter besonders
häufig hingerichtet wurden. Mutzten doch nach
altem deutschen Recht im Falle einer im Hause
begangenenNotzucht auch alle Haustiere — hin¬
gerichtet werden, weil sie nicht . . . um Hilfe ge¬
rufen hatten!

Nicht vergessen werden darf, daß die fran¬
zösische Revolution ebenfalls einen Hund
nebst seinen beiden Brotherrenvon Rechts¬

wegen zum Tode verurteilte.
Die beiden Anti-Revolutionäre hatten eine
Korrespondenzstellefür Emigrierte unterhalten
und den Hund so abgerichtet.'daß er alle Unifor¬
men restlos anbellte und ihre Träger biß. So
hatte seine übermäßige Bissigkeit gerade zur
Folge, daß die Polizei ins Haus kam und die
Korrespondenzfand. Das Paar wurde guillo¬
tiniert , der Hund von einem Polizeiinspektor
niedergeschossen. ^

Aber auch unsere Zeit erlebt ihre Tierhinrich¬
tungen . . . In Stamford (USA.) war im Jahre
1925 ein Hund des todeswürdigen Verbrechens
angeklagt, eine Nationalflagge vom Grabe eines
Soldaten geholt und zerfetzt zu haben. Die
Stamforder beschlossen den Tod des Hundes. Es
wäre auch bestimmt die Hinrichtung erfolgt,
hätte sich nicht eine Zeitung ins Mittel gelegt
und die Begnadigung durchgesetzt. — Gleichfalls
in Amerika, in Atlantic City, wurde vom Rich¬
ter ein Hund, der auf der Straße eine Frau ins
Bein gebissen hatte, zum Tode verurteilt . Der
Besitzer des Hundes mußte Schadenersatz zahlen.
— In Austin in Texas nahm eine Frau daran
Anstoß, wie sich in einem öffentlichenPark ein
Pinscher aus dem Teiche einen Goldfisch fing
und auffraß. Die gekränkte Parkbesucherin er¬
stattete Anzeige. Das Gericht verurteilte den
schuldigenHund zum Tode und gab außerdem
seinen Herrn den befristeten Auftrag zur Ur¬
teilsvollstreckung. Ob die Denunziantin prä¬
miiert wurde, wird nicht berichtet.

1926 entschied hingegen der englische Appel¬
lationsgerichtshofdabin, daß eine Katze,
d. h. somit jede englischeKatze, das un¬
bestrittene Recht habe, auf alles Getier Jagd
zu machen und es zu fressen, falls sie es er¬

wischen könne.
Die angeklagte Katze, die zu der allerhöchsten
Entscheidung Veranlassunggab, hatte 12 Tauben
aufgefressen.

Ein anderer englischer interessanter Tier¬
prozeß liegt schon über 40 Jahre zurück: im Jahre
1861 wurde in Leeds ein Kampfhahn hingerich¬
tet, der ein Kind von 1 Jahr 7 Monaten an¬
gegriffen und getötet hatte. Das Gericht, das
das Urteil gefällt hatte, überwachte die Voll¬
streckung des Urteils.

Auch im LeningraderGouvernement, zu
Legow, wurde erst vor einigen Jahren ein
herrenloser Zieaenbock wegen fortgesetzten
Diebstahls von Marktsuhrwerken vor Gericht

gestellt.
Da der Richter für den Fall keine Instruktion
besaß, ließ er das Tier einstweilen einsperren'
der Bock hrach aber aus und entkam. . . . Im¬
merhin gibt es für gesetzesfeindliche Ziegenböcke
in Rußland eine Tradition , der man schließlich
hätte folgen können: schon im Jahre 17VV hat
man dort einen stößigen Bock nach Sibirien ver¬
bannt. . . .

Nazischwindel durchschauten. Mitglieder vom
freigewerkschaftlichenBergarbeiterverband setz¬
ten den Nazi-Referenten schwer zu. Das führte
schließlich dahin, daß in mehreren Fällen die
freigewerkschaftlichen Diskussionsredner das
Wort nicht mehr bekamen, obwohl es ihnen
vor der Versammlung ausdrücklichzugesichert
worden war. Wenn daraufhin von den organi¬
sierten Bergarbeitern die Versammlungsteil¬
nehmer aufgefordert wurden, den Saal zu ver¬
lassen, dann gab es meistens Lei den Nazioten
lange Gesichter.

Trotz aller Mißerfolge haben jedoch, wie uns
aus Düsseldorf berichtet wird, die Nazis ihre
Werbearbeit bei den Ruhrbergarbeitern nicht
aufgegeben. Sie versuchen auch weiterhin auf
Befehl von oben hauptsächlichin öffentlichen
Versammlungen die Bergarbeiter für ihre
Ideen zu gewinnen. Dabei gehen sie mit größ¬
ter Vorsicht und Tücke zu Werke. Weil sie ein
schlechtes Gewissen haben, sorgen sie stets dafür,
daß genügend SA .-Leute zum „persönlichen
Schutz" anwesendsind. Als sichz. V. kürzlich in
einer Versammlung herausstellte, daß die ver¬
nünftig denkendenBergarbeiter wieder einmal
in der Mehrheit waren, da ries man sofort tele¬
fonisch weitere SA.-Trupps zur Hilfe herbei.
Wie diese SA.-Horden gegen die Bergleute Vor¬
gehen, zeigt folgender Fall : In einer öffent¬
lichen Bergarbeiterversammlung in der Nähe
von Essen wurde einem Sprecher der Berg¬
arbeiter das Wort entzogen, weil er den Nazi¬
herrschaftendie Wahrheit sagte. Als darauf¬
hin die Mehrzahl der Bergarbeiter den Saal
verließ, begannen die Nazis eine Stuhlschlacht
gegen die Nachzügler de- Abmarsches. Sie
kamen jedoch an die verkehrte Adresse. Ihr
heimtückischer Ueberjall wurde von den Verg-
arbeiterfäusten gebührend „gewürdigt", und es

l ist kaum anzunehmen, daß die Nazis in diesem
Kreis noch einmal nach der gleichen Methode
Vorgehenwerden.

Hitlers Anhang innerhalb der Bergarbeiter¬
schaft besteht aus Betriebsleitern und anderen
Angestellten, wobei jedoch zu beachten ist, daß
auch in diesem Kreis di« Mehrzahl dem Na¬
tionalsozialismus fremd gegenübersteht. Was
sich aus den Reihen der Arbeiter dem Faschis¬
mus verschrieben hat, besteht zumeist aus Ele¬
menten, die überall anzutreffen sind: es sind die
geborenen Lakaien. Der weitaus größte Teil
der Belegschaftsmitgliederdagegen sieht in dem
Nationalsozialismus das, was er ist: nämlich
die Vorhut des Großangriffs des Kapitals
gegen die Arbeit.

Vermischtes.
Die Vesten französische« Filme des Jahres 1931.

Eine Umfrage des französischen Filmblattes
„Pour Vous" bezeichnet als den besten französi¬
schen Film des Jahres 1931„Jean de la Lune".
An zweiter Stelle folgt der auch in Deutschland
mit Erfolg gezeigte Rens Llair - Film „Ls
Million", an dritter „Marius " von Pagnol.
dessen verfilmtes Bühnenstück unter dem Titel
..Zum goldenen Anker" augenblicklich in Berlin
läuft . Die nächsten Plätze nehmen die fran¬
zösischen Fassungen dreier deutschen Filme ein'
„Drei von der Tankstelle", „Der Kongreß tanzt"
und „Der kleine Seitensprung". Bei diesen
Filmen ist zu berücksichtigen, daß sie erst Ende
des Jahres in Paris anliesen und deshalb noch
nicht voll gewürdigt werden konnten.

Schweinezählung.
Am 1. März 1932 findet auf Anordnung des

Reichsministers für Ernährung und Landwirt¬
schaft im Einvernehmen mit den Landesregie¬
rungen die nächste Zählung der Schweine und
nichtbeschaupflichtigen Hausschlachtungen an
Schweinen für die Zeit vom 1. Dezember1931
bis 29. Februar 1932 statt.

MaMnemeagödie.
. Zur Arbeitszeitfrageder Glasindustrie.
Die Maschine hat dem Menschen, weil er die

Wirtschaftbis jetzt noch nicht nach den Ideen des
Sozialismus zu meisternverstand, kein Glück ge¬
bracht. Sie verstärktnur die Leiden des Arbei¬
ters . Die Produktionsstätten wuchsen, aber der
Produktionsfegenwurde zum Fluch für den Ar¬
beiter. In keiner Industrie zeigt sich das drasti¬
scher und grausiger als in der Glasindustrie.
Hier haben sich Zustände herausgebildet, dre
förmlich schreien nach Verkürzung der Arbeits¬
zeit. Nur so kann in den mechanisiertenBetrie¬
ben wieder für menschliche Arbeitskräfte Raum
geschaffen werden.

In den großen Elasindustriewerkender Lau¬
sitz, Mitteldeutschlands, Sachsens, des Rheinlan¬
des und des Saargebietes — überall hat die
Maschine sich breit gemacht und die gelernten
Facharbeiter von ihrem Arbeitsplatz und vielfach
aus ihrem Beruf verdrängt. In so manchem
idyllischen Gebirgstal, wo sich des Holzreichtums
und der Wasserkraftwegen früher Hütten und
Schleifereien angesiedelt hatten, ist das indu¬
strielle Leben längst erloschen.

In der Flaschenindustriebegann die Maschine
mit ihrer Wirkungsmöglichkeit. Die ersten Ver¬
suche wurden in Deutschland 1905 unternommen,
und schon 1913/14 fanden von den einst 17 009
Beschäftigtennur noch 13 000 Personen in die¬
sem Zweig der Glasindustrie eine Arbeitsstelle.
Trotzdem wurden 581 Millionen Flaschen, 81
Millionen mehr als vorher bei 17 000 Beschäftig¬
ten, erzeugt. Die Mechanisierungwurde in den
Nachkriegsjahren fortgesetzt. Trotz des Rück¬
ganges des Absatzes von 581 Millionen auf 420
pro Jahr , wurden immer mehr Maschinen in Be¬
trieb genommen, und deshalb wurden 1929 nur
noch 11072 Beschäftigte in der Flaschenindustrie
gezählt. In der Krisenzeit ging es noch weiter
abwärts ; von den ehemaligen Handflaschen¬
machernwaren im Februar 1931 in Deutschland
nur noch3 Prozent tätig. In Dresden arbeiten
z B. von einst 1200 Flaschenhüttenarbeiternnur
noch 300 in einem Nebenbetrieb: in Porta sind
600 Glasmacher, in Brackwede 450 und in ande¬
ren«Orten noch Hunderte brotlos geworden.

Die Maschine bringt mehr Profit . 21 Flaschen¬
macher schaffen in 24 Stunden 17 600 Stück, 21
angelernte Glasmacher mit der zehnarnngen
Owensmaschinein der gleichen Zeit 45 000 Stuck
verwendbarer Flaschen. Die fünfzehnarmige
Owensmaschine liefert in 24 Stunden 60 000 ver¬
wendbare Bierflaschen oder bis zu 200 Stuck
kleine Fläschchen in der Minute oder auch
Syphonflaschenfür 15 Atmosphären Druck.

In der Tafelglasindustrie ging die Mechani¬
sierung noch rascher vor sich als in der Flajchen-
industrie. In vier Jahren , von 1925 bis 1929.
hat die Maschine in Deutschland von diesem In¬
dustriezweig bis auf die geringfügige Spezial¬
produktionvöllig Besitz ergriffen. 65 Prozent der
einst vorhandenen Tafelglashütten wurden snll-
geleqt. In Radeberg bei Dresden wurden da¬
durch allein 2100 Tafelglasmacher freigesetzt,
von denen heute noch ein großer Teil Arbett
sucht. Der gelernte Tafelglasmacher ist durch
die Maschinevöllig verdrängt. Die Gesamtzahl
der Beschäftigtennahm in wenigen Jahren um
3200 ab. Die Produktion nahm zu: die Pro-
Kopfleistunq stieg von 228 Quadratmeter im
Jahre 1913 auf 540 im Jahre 1929. Dre Ee-
samtlohnkostensanken trotz Lohnerhöhung von
13,7 auf 11,9 Millionen Mark in der gleichen
Zeit. Die Eesamtunkostengingen, kapitalistisch
gesehen, zurück, die Produktion erhöhte sich, und
die Preise stiegen.

Das ist die Wirkung der Mechanisierungder
Tafelglasindustrie, die nur ganz modern ein¬
gerichtet ist. Diese moderne Einrichtung besteht
varin, daß in den Ziehglashütten, wo die Oefen
unter Feuer stehen, aus den Wannen unaufhör¬
lich glühende Glasbänder zwischen die Walzen
der Streckapparate gezogen werden. Diese Glas¬
bänder bewegen sich langsam weiter, erkalten
allmählich und werden zu glitzernden Elas-
bahnen von bestimmter Breite und Dicke. Am
Ende des Streckprozesses ritzt sie ein Arbeiter
mit dem Diamanten, und andere Arbeiter
brechen Platte um Platte ab und stellen sie zur
Seite. Das geht so ununterbrochen Stunde um
Stunde, Schicht um Schicht. Sommer und Win-ter — wenn nicht durch irgendeinen Fehler oder
durch die Tücke des Objekt das Glas zu sprödeoder unrein wird und der kontinuierlicheFabri¬
kationsgang für Stunden oder Tage unterbrochen
werden muß. Beim normalen Produktionsgang
sind keine gelernten Fachleute mehr notig. Mit
einer einfachen Maschinenanlage können nn
Monat 20 000 Quadratmeter und mit einer
neunfachen Anlage 180 000 Quadratmeter ge¬
wöhnliches Fensterglas produziert werden.Ueberreiärl'che Produktionsmogllchkeit ist vor¬
handen, nur der Absatz fehlt.

Voll- und halbautomatischeMaschinenhaben
ferner in der Hohlglas- wie in der Spieael-
kristallglas, in der Facettenschleifereiund in den
Röhrenziehbetrieben noch Tausenden von Ar¬
beitskräften die Vrotstelleweggenommenund in

, unzählige Familien Arbritslosigkeit und Elend
l gebracht. Mit ihrem Eindringen oll dieser Ma-
! schinen in die Betriebe wurden die kleinerenUn¬

ternehmer erdrückt; die Konzentration in Groß¬
betrieben schritt vorwärts : Syndikate wurden
-rrichtet, Verwaltungen zentkansiert und büro-
kratisiert, und die Direttionsgewal-en wurden
gesteigert. D>e Technik triumphierte über denArbeitsmenschen.

Die Lösung der mit dieser Entwicklungauf¬
geworfenen Probleme kann unmöglich dem
Wohlwollen einiger Konzerndirektorenund Ge¬
sellschaften überlassen bleiben. Die Glasarbei¬
ter , die Regierung und die gesamte Oeffenklich-
keit — sie alle haben zu entscheiden; denn sie
haben für die durch die Maschine verdrängten
Arbeiter der Glasindustrie die Opfer zu brin¬
gen. Das entscheidende Wort kann aber nur
lauten : Verkürzungder Arbeitszeit!

1
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Linkes Bild:

Merlei Phantasie -Kostüme siir jugendliche Figuren.
Fortlaufend von links nach rechts : Kostüm aus schwarzem
Samt . Der kleine Rock auf Draht , Bluse und Puffhose aus ge¬
musterter Maskenseide , mit Tüllrüschen verziert . — Phantasie-
Kostüm . Rotseidene Weste mit gelber Borte , breite gelbseidene
Hose mit schwarzen und roten Stern -Applikationen . — Apartes
Pierrotkostüm aus gemustertem Stoff mit großem Kragen und
tüte -nförmigem , karierten Hut . — Phantasie -Kostüm , anliegend,
aus gestreiftem oder karierten Stoff . Großer abstehender Kra¬
gen , kleiner Hut . — Stilisiertes spanisches Kostüm ; Oberteil
halb schwarzer Samt , halb Tüll . Der Tüllrock in weiten Glocken
geschnitten (darunter kleines Höschen ) . — Baby -Kostüm aus

verschiedenen punktgemusterten Volants . Am Hals und am
Kopf große Schleife . — Pagen -Kostüm aus schwarzem Masken¬
samt . am Hals dreifacher plissierter Tüllkragsn . Originell der
große Volant unter den Kuren , kleiner Hut . — Pierrette ; ein¬
fach geschnittenes Kleid , mit Herzen appliziert , Tüllrüschen an

Rock, Hals , Ellbogen und Füßen.

Rechtes Bild:
Beliebte Charaktermasken.

Von links nach rechts : Spanierin ; langer weiter Rock aus dunk¬
ler Seide mit großen Hellen Blumen besetzt, bunter Fransenschal
seitlich über eins Schulter gezogen , reiche Perlenkette . — Hol¬

länderin ; kurzer karierter Rock, geblümtes Mieder , weißer
Blüschen mit Puffärmeln , Holländerkappe auf Draht . — Phan.
tasiekostüm aus königsblauem Samt mit Goldborte , reich ver¬
zierte Stulpen an den Handschuhen , Hosen aus weißer Seide
mit kleinem Muster . — Rokoko-Kostüm ; halblanger gestreifter
Rock, weit ausgeschnittenes Mieder , doppelte Puffärmel und
weiter Ueberrock aus geblümter Seide . — Aparter Harlekin;
lange anliegende Hose aus bedrucktem Maskenstoff , ärmelloses
Jackett mit Glockenschößen aus gewürfeltem Stoff , große Hals¬
krause , schwarzer eckiger Samthut . — Domino -Kostüm ; lang«
schwarze Hose mit großen Dominosteinen aus Papier geklebt,
buntes Mieder mit schwarzen Bändern , kreuzweise über Brust

und Rücken gespannt.
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Linkes Bild:

Karnevals -Kostüme für Herren und Kinder.
Von links nach rechts : Apachenkostüm ; grobe karierte Hose,
Pelerine , Ballonmütze . — Kinderkostüm Tiroler ; kleine kurze
Hose, von Lederträgern gehalten , rote Krawatte , grüner
Tirolerhut . — Eulenspiegelkostüm : rot und gelb geteiltes
Wams , anliegende Hose vorn mit Glöckchen, Schellenkappe auf
Draht . — Indianerkostüm aus braunem Leinen mit buntem
Wollaufputz , farbiger Federkopfschmuck. — Orientalischer Prinz;
lange Pluderhose aus bunter Maskenseide , langes anliegendes
Obergewaud aus Brokat . — Schwarzer Pierrot ; große weiße
Halskrause , schmale Rüschen unten an der Hüfte und an den
A-ermeln . — Pagenkostüm ; weiße Hose, braunes Samtjackett mit
weißer Seidenweste , altdeutsches Barett mit Feder . — Spanier;
Heller Frack mit rotem Seidenrevers , dunkle Hose, breitkrem¬

piger Hut . — Maharadscha ; bunter Frack mit glockig geschnitten
Schößen , gesteppte blaue Seidenweste , reicher Turban mit
Diadem . — Kavalierkostüm ; hellblauer langer Frack mit
dunkelblauen Aufschlägen und unisormartigen Manschetten,
weiße Perücke mit Schleife . — Apachenkostüm für Kinder;
Hemdbluse mit roter gepunkteter Schleife , große Ballonmütze.

Rechtes Bild:
Drei Kostüme und allerlei Ratschläge für den Kopfschmuck.

Links : Zuckertütenhut aus buntem Glanzpapier mit Seiden¬
bändern verziert . Daneben : Kleines Strohhütchen , das vor der
Stirn getragen wird ; aus den Haaren reicher Blumenschmuck.
Darunter : Breiter Pleureusen -Kopfjchmuck für anspruchsvolle
Kostüme , die Feder wird mit einem bunt beklebten Karton-

Kamm quer über den Kopf getragen . In der Mitte : Kostüm
für ein Faschings -Strandfest ; weite ausfallende Hose aus bunt
bedrucktem Kattun , einfache weiße Bluse mit großer Schleife
aus Schotten -Taft . — Teufelskostüm , bestehend aus weißer,
enganliegender Seidenhose , rotem Samtfrack mit grauen Auf¬
schlägen und grauer Seidenweste , dazu rote Teufelskappe mit
goldenen Hörnern . — Odaliskenkostüm : Weite am Knöchel zu-
sammengesaßie Hose mit Sternapplikationen , dazu tief aus¬
geschnittene Bluse , große Halsketten aus buntem Glas . —
Rechts : Großer schwarzer Filzhut , schräg auf buntem Kopftuch
zu tragen . — Daneben : Gelbes Strohhütchen , Kopfband aus
geblümtem Maskenstoff befestigt . — Darunter : Indianer -Kopf¬
schmuck aus bunt bedrucktem braunen Seidenüand mit aufrecht-

stehenden farbigen Federn.

Druchachenii -xcivaulHiigLEo.
»
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Aus Vrake und Umaeoend.
Vortragsabend der SPD . Gestern abeno

veranstaltete die SozialdemokratischePartei in
Brake einen Gustav-Hoffmann-Vortragsabeno
in der „Friedeburg". Der Vortragende behan¬
delte erschöpfendund in leicht verständlicher
Weise das Thema „Sozialismus und Deutsch¬tum". Die nationalsozialistischenKreise spre¬
chen ja den Marxisten das Deutschtumab, Dr.
Gustav Hoffmann brachte aber nach Zitaten
Deutschlandsgrößter Denier und Dichter dafür
Beweise, daß die Freiheit und Gleichberechti¬gung der Menschen untereinander der Kern des
Sozialismus urdeutschen Wesens ist und wie
wesensfremd und undeutschdagegen der Fa¬
schismus ist, der die Unterwerfung eines ganzen
Volkes unter die Diktaturherrschafteiner kleinen
Herrenschicht will. Der mit glänzendemRedner¬
talent ausgestattete und von den Idealen des
Sozialismus tief durchdrungene Vortragende
konnte seine Gedankenwelt auf seine dankbare
Zuhörerschaft übertragen. Es war eine Feier¬
stunde, schöpferischer Kraft, die in der Zeit
schwerster Not die innere Stärke und den Ge¬
danken an den Sozialismus gefördert und ge¬
festigt hat. Mit Begeisterung sprach er von
dem festen Willen der Einheit und Geschlossen¬
heit der Arbeiterschaft im Zusammenschlußin
der Eisernen Front , die dazu führen müsse, den
Weg zum Sozialismus zu ebnen. Der Redner
schloß seinen Vortrag mit dem Ausdruck des
unerschütterlichen Glaubens an den sozialisti¬
schen Zukunftsstaat trotz aller gegenwärtigen
Wirrnisse.

Freie Turnerschaft Brake. Montag, abends
8 Ahr. in der „Friedebura" Mitgliederversamm¬
lung der Freien Turnerschaft. In dieser Ver¬
sammlung spricht GenosseH. Diekmannüber das
Thema „Eiserne Front und Arbeitersport". Zu
dieser Versammlung hat die Sportfo zu er¬scheinen.

Eiserne Front . Die Funktionäre der Ge.
werkschaften, der SozialdemokratischenPartei,
des Reichsbanners und des Arbeiter-Sport¬
kartells in Brake treten am Dienstag, abends
8 Ahr, in der ..Friedeburg" zu einer wichtigen
Besprechung zusammen. Es handelt sich um
Organisationsfragen der Eisernen Front . KeinFunktionär darf fehlen.

Zur Kreiskonserenz nach Rastede. Zu deram Sonntag in Rastede stattfindenden Kreis¬
konferenz des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold
fahren die Broker mit dem Autobus vormittags
8 Uhr ab „Friedeburg". Es wird darauf auf¬
merksam gemacht, daß pünktlich abgefahrenwird.

Golzwarden. Köterhaus eingeäschert.
Ein am Grünen Weg in Golzwarden gelegenes
Köterhaus, Besitzer Elimar Athing. bewohnt
von E. Hulsmain, ist gestern am Hellen Tage
abgebrannt. Das Haus war weich gedeckt. Dre
zu Hilfe eilende Eolzwarder Feuerwehr mitihrer Motorspritze konnte das Feuer nicht
zurückhaltenund mußte sich auf die Veschützung
des Nachbarhauses beschränken. Das Vieh
konnte gerettet werden.

Arbeiterwohlfahrt. Der Ortsausschuß Brake
hielt am Donnerstag eine gut besuchteVer-
chmmluna ab. Ein Bericht über die letzten
Filmvorführungen zeigte, daß trotz der Un¬
kosten noch ein lleberschußzu verzeichnenwar,
der dem hiesigen Ortsausschuß verbleibt. Da
diese Veranstaltungen so guten Zuspruch hatten,
soll versucht werden, diese gelegentlich zu
wiederholen. Sodann wurde noch über die
bevorstehende Hilfe zur Konfirmation bedürf¬tiger Konfirmanden gesprochen. Wie in allein
macht sich auch hierbei die Not verschärft be¬
merkbar und wurde beschlossen, bei der Hilfe¬
leistung über das sonst übliche Maß in beson¬
ders harter Notlage hinauszugehen. Die
nötigen Arbeiten hierzu sollen so rasch wie
möglich erledigt werden, da die Konfirmation
in diesem Jahre besonders früh ist. Die Hand-
«rbeitsnachmittage am Mittwoch jeder Woche
haben noch immer eine starke Beteiligung äuf-
Mweisen und bereitet es den Genossinnen
Freude, wenn sie sehen, wie gerne die Kinderdorthin kommen.

„Der wahre Jacob" im Film. Die Gentral-
Tonlichtspiele bringen diesmal den unüber¬
troffenen Tonfilmschwank„Der wahre Jacob".Dieser Film bedeutet für alle Besucher in un¬
serer sonst so tragischen, schicksalsschweren Zeit
eine den Lebenswillen stärkende Lachkur. Für¬
wahr, das ist der ipahre Jacob, der alles in
sich vereinigt: Laune, Stimmung, Heiterkeit,
Witz, Humor und Fröhlichkeit bei schönen
Frauen in vollendeter Form und Schönheit.
Es ist wirklich der wahre Jacob , der imstande
ist, uns über die trüben Tage der Gegenwart
hinwegzuhelfen. Felix Bressart, bekannt aus
»Drei Tage Mittelarrest " und „Privatsekre¬
tärin ", ist der Inhaber der Hauptrolle. Dieser,
im Verein mit Anny Ahlers, Ralph Roberts
und Paul Henkels, bringen noch nie dagewesen«
Heiterkeitserfolge. Was die Darsteller alles
unternehmen, um ihre Komiker-Qualitäten
erneut zu beweisen, ist nicht zu schildern, man
sehe und höre selbst. — Der Sensationsfilm
..Jonny braucht Geld" und die Ton-Wochen-
>chau vervollständigen das großzügige Pro¬gramm.

Madame hat Ausgang.
Ein Film ohne happy-end.

Berliner Brief.
Im Film läuft die Sache gewöhnlich glimpf¬

licher ab, als im Leben, das auf den Publikums-
geschmackkeine Rücksicht zu nehmen braucht. Aberinteressant bleibt der Fall trotzdem, und es
kommt wohl auch nicht alle Tage vor, daß ein
Ehemann die Seitensprünge seiner Frau auf so
merkwürdigeArt entdeckt, wie es im Falle desHerrn L. geschehen ist.

Frau L. war früher einmal Vortragskünst¬
lerin und sehr hübsch. Grund genug, um ihren
Mann in einen Zustand ständiger Eifersuchtzu
versetzen. Dabei lebte Frau ü seit ihrer Ver¬
heiratung wirklich sehr solide. Sie ichien ihren
Mann sogar abgöttischzü lieben, denn sie ver¬
ließ ihn nie und begleitete iün überall hin. Sie
wollte ohne den geliebten Gatten überhaupt nicht
fortgehen.

Nur zweimal in der Woche verlieh Frau L.
allein das Haus.

Weil sie zur Masseuse gehen und Höhensonnen-
Bestrahlungen nehmen mußte — sagte sie. Sie
ging auf die Minute pünktlich fort nao kam eben¬
so pünktlich zurück. Trotzdemwurde die Eifer¬
sucht ihres Mannes wieder einmal rege und er
folgte ihr eines Tages heimlich bis zur Tür des
Hauses, in dem die Masseuse wohnen sollte. Tat¬
sächlich war an der Tür einer Parterrewohnung
eine Visitenkarte mit der Inschrift: „Irmgard
Lenz, Masseuse" angebracht. Also war der Ehe¬
mann beruhigt.

Eines Morgens betrat Herr L. unverhofft
das Zimmer seiner Frau in dem Augenblick,

als sie bemüht war, einen Fleck an ihrer
Schulter mit Salbe einzureiben.

Frau L. schrie erschrocken auf — aber Herr L.
sagte merkwürdigerweisenichts. Nur folgte erihr wieder heimlich, als sie ihren gewöhnten
Gang zur Masseuse machte.

Kaum hatte sich die Tür des Massage-Salonshinter Frau L. geflossen , als ihr Mann miteinem Dietrich leise die Tür öffnete und in die
Wohnung trat . Und siehe da! Seine brave
Gattin koste zärtlich mit einem fremden Mann.
Es war unschwer festzustellen, daß die Wohnung
von einem bekannten Schauspieler für seine
Rendezvous gemietet worden war Die
„Masseuse" war die zweite Freundin des Künst¬
lers , mit der er sich an anderen Tagen traf.

Frau L erlebte also eine doppelte lleber-
raschvng. Sie wurde von ihrem Gatten in
flagranti ertappt und erfuhr außerdem die be¬
trübliche Tatsache, daß ihr Freund Ire nebenbei
betrog. Aber alle Reue nutzte ihr nichts; HerrL. verklagte sie auf Scheidung. Vor dem Richter
wetterte der betrogene Ehemann:

„Man soll nie den Frauen glauben. Sie sind
alle Teufel rn Engelsgestalt."

„Sie übertreiben, Herr L.", beschwichtigte ihn
lächelnd der Richter. „Es gibt auch Frauen , die
ihren Männern treu sind.

„Es hat sich bloß noch nicht herumgesprochen",
erklärte Herr L. grimmig.

Herr L. behielt wenigstesnseiner Frau gegen¬
über Recht, denn die Ehe wurde aus dem Allein¬
verschulden der Gattin geschieden.

Vaslkeslt einer Spionin.
Unrühmliches Ende der Baronin Iennse«.

Aus London  wird berichtet: Gegen die
Baronin Karla Jennsen. einst eine der inter¬
essantesten und abenteuerlichsten Persönlichkei¬
ten im englischen Spionagedienst, wurde ein
Verfahren wegen betrügerischenBankrotts ein¬
geleitet. Diese angebliche Tochter eines däni¬
schen Konsuls in Südafrika verschwandbereits
vor zwei Jahren aus London, wo sie eine mit
außerordentlichem Luxus ausgestattete Woh¬
nung hatte, und hinterließ zahlreicheSchulden,
wogen der sie gegenwärtig gesucht wird.

Die Karriere dieser kaum llOsährigen Frau
war seinerzeit ständiger Gesprächsstoffder

englischen Gesellschaft.
Es blieb unbekannt, woher diese auffallend
chöne Frau gekommenwar und wie sie in
Wirklichkeit hieß: ihre Papiere lauteten jeden-
'alls auf den adligen Namen, eine Vergünsti¬

gung. die sie wahrscheinlich den treuen Diensten
für die Spionageabteilung zu verdanken hatte.

Vor zwei Jahren veröffentlichtedie geheim¬
nisvolle Frau ein aufsehenerrgendes Buch

unter dem Titel „Ich Spionin".
Darin berichtete sie, daß sie als Kabarettänzerin
in Paris einen „weltberühmten" Meisterspion
zwang, ihr wertvolle internationale Doku¬
mente auszuliefern. Als Zofe verkleidet, ver-
half sie der englischenPolizei zur Verhaftung
eines berüchtigten Hochstaplers. Und am
meisten zeichnete sie sich in Südafrika aus, wo
es ihr gelang, eine Bande von Diamantendie¬
ben aufzuspüren.

In den letzten Jahren hörte man nichts
mehr von ihr. Jetzt wird sie von derselben
Polizei gesucht, der sie früher so wertvolle
Dienste geleistet hat.

Hoch- «nd Niedrigwasserzeiten in Brake.Am Sonntag , dem 7. Februar , Hochwasser um
3 Uhr und 15.35 Uhr: Niedrigwasser10.25 Uhrund 22.30 Uhr. — Montag, den 8. Februar:
Hochwasser3.40 Uhr und 16.15 Uhr; Niedrig-
wasser 11.05 Uhr und 23-10 Uhr.

NordweWeutsche
MndfKim.

Lehe. Landwirtschaftliches An¬
wesen abgebrannt.  Gestern nachmittag
gegen 4 Uhr brannte das der Witwe Taken-berg, Wilhelmshaven, gehörende Köterei¬
gebäude vollständig nieder. Das Haus wird
bewohnt von dem Pächter Diers. Die Moll-
berger Feuerwehr, die bald zur Stelle war,
konnte das alte Gebäude nicht mehr halten und
griff das Feuer bald auf die nebenstehende,noch neue Scheune über, die auch vollständig
niedevbrannte. Das Vieh sowie ein großer
Teil des Inventars konnte gerettet werden.
Mitverbrannt sind zwei Ackerwagen, eins Mäh¬
maschine sowie die gesamten anderen landwirt¬
schaftlichen Geräte und die Heu- und Stroh¬
vorräte. Die Entstehungsursacheist noch un¬bekannt.

vir . Bad Zwischenahn. Sitzung des
Ortsausschusses.  Gestern nachmittag
trat bei Deters der Ortsausschuß zur Beratung
usammen. Vor der Sitzung fand eine Begehung
er neuen Anlagen am See statt. Die Rech¬

nungsablage erstattete Rschnungsführer H:n-
richs. Ein Kredit an die Gemeindein Höhe von
20 000 RM. wird nach dem Beschluß des Ge¬
meinderats übernommen, lieber die Einrichtung
von Ferkelmärkten innerhalb Zwischenahns
verlangt das Ministerium noch verschiedene Fest¬
stellungen. Die Feststellungenwurden wie folgt
erledigt: Der Markt soll auf dem Marktplatz
stattfinden. Der Verkehr ist dadurch nicht ge¬
fährdet. Die Marktordnung wurde in erster
Lesung wie folgt angenommen: Ueber 12 Wo¬
chen alte Tiere 0,30 RM., unter 12 Wochen alte
Tiere 0,20 RM. Gebühren. Die Gebühren sino

beim Auftrieb zu entrichten, andernfalls erfolgt
Verbot des Auftriebs. Der Verkauf von Schwei¬
nen in den Straßen des Ortes ist an den Markt¬
tagen verboten. Die Markttage finden jeden
zweiten und vierten Mittwoch des Monois
statt, mit Ausnahme der Monate Sepremder
bis Januar Marktzeit ist in den Stunden von
7 bis 12 Uhr vormittags. — Unter „Gesuche"
lag ein Antrag des Erwerbslosenausschussesvor, der eine höhere Entlohnung für Pflicht¬
arbeiten vorsieht. Es entspann sich eine erregteDebatte. Im allgemeinen war oer Ortsaus¬
schuß der Meinung, daß die jetzige Entlohnung
u niedrig ist und wurden 1,50 RM. rückwirkend
ür die ganze Arbeit im Strandpark gezahlt.

Die nachzuzahlendenGelder werden am Ende
der nächsten Woche ausgezahlt. Ein Gesuch der
Anwohner des Zehntenweges, den Weg zu ver¬
breitern, wurde der Wegekommission überwiesen.
Handwerksmäßige Arbeiten sollen in Zukunft
nicht mehr in Pslichtarbeiten gemacht, sondern
vergeben werden. — Der NSDAP , wurde die
Genehmigung zur Aufstellung eines Werbe¬
kastens auf den» Grundstück von Justus Fischer
erteilt . — Das Gesuch auf Verlängerung der
Räumungsfrist sür die Wohnung von El. ist
abgelehnt. — Unter „Verschiedenes" wurde
über neue Bänke im neuen Srrandpark verhan¬
delt. Es sollen verschiedeneKostenanjchläge
angefordert werden. Ein früherer An¬
trag des Erwerbslosenausschusses, eine bessere
Staffelung in der Lichtfrage vorzunehmen,
wurde nochmalszurückverroiesen, da ein Ausfall
von 3000 RM. entstehenwürde.

Wesermünde. Versuchter Sparkassen¬
raub.  Gestern vormittag, kurz vor 10 Uhr,
betrat ein Mann die Zweigstelle der Sparkasse
Lehe mit einem Revolver, legte auf den dort
allein anwesenden Kassenbeamtenan und rief
„Hände hoch!". Durch einen zweiten hinzu¬
kommenden Kassenbeamten wurde der Täter
verscheucht. Er verließ fluchtartig die Filiale
der Sparkasse und lief durch die Kistnerstraße
in südlicherRichtung in die Eoethestraße hin¬
ein. Bei der Flucht verlor der Täter eine
schwarzeHalbmaske, die außen aus schwarzem

Plakette für die 330 Teilnehmer der
Winterolympiade  1932 snach einer

amerikanischenEntrourfzeichnungl.

Samt besteht und auf der Innenseite mit wei¬
ßem Leinen gefüttert ist. Die Maske ist allem
Anschein nach neu und erst kllrstlich gekauft
worden. Die Kriminalpolizei sucht jetzt den
Kaufmann, der diese Maske verkauft hat. Der
Kassenbeamte hat nach der Flucht des Täters
einen Radfahrer mit der Verfolgung beauf¬
tragt . doch hat dieser Radfahrer stch bisher bei
der Polizei nicht gemeldet.

Vermischtes.
In der Fernsprechzellegefangen.

Zu einem eigenartigen Zwischenfallkam es
in einer öffentlichen Fernsprechzelle, die sich
auf dem Lomeniusplatz im Osten Berlins
befindet. Als zwei junge Mädchen ihr Tele¬
fongesprächbeendet hatten und die Zelle ver¬
lassen wollten, ging die Tür nicht mehr auf. so
daß sie das Fernsprechamt benachrichtigten, das
sofort einen Schlosser an die „Unfallstelle" ent¬
sandte. Nachdem es dem Schlosser nach ein-
stündiger Arbeit noch nicht gelungen war, die
Tür zu öffnen, mußte die Zellentür eingeichla¬
gen werden. Nach anderthalbstündiger „Ge¬
fangenschaft" in der Zelle konnten die Mädchen
endlich den Heimweg antreten.

Vo lkswirtsctfQft.
Elektrizitätsgejchiiste. Der Absatz der großen

Elektrizitätswerke hat sich im verflossenenJahr
im großen und ganzen, wenn man die Wucht
der Krise berücksichtigt, gut gehalten. Aller¬
dings ist die Absatzsteigerung, die in den letzten
Jahren zu verzeichnenwar, auf der ganzen
Linie zum Stillstand gekommen. Die Absatz¬
verluste halten sich jedoch in Grenzen, und zwar
kann man feststellen, daß diejenigen Werte, die
Großabnehmer beliefern, stärker gelitten haben.
Der Kleinverbrauch hat sich widerst- ndssähiger
erwiesen als der Großverbrauch. So hat das
RWE. (Reinisch-Westfälisches Elektrizitätswerk)
für das Jahr 1930/31 einen Stromabgabever¬
lust von 12 Prozent zu buchen. Die Vereinigten
Elektrizitätswerke Westfalen sVEW.) kommen
mit einem Stromverlust von 7,4 Prozent da¬
von. Bei den VEW., die viel weniger Groß¬
abnehmer beliefern als das RWE„ ließ die
Stromabgabe an die Großverbraucher um 7,78
Prozent nach, die an die Kleinverbraucher da¬
logen nur um 4,67 Prozent. Die dem preußi¬
schen Staat gehörende Preag (Preußische Elck-
trizitäts AG.) dürfte im Jahre 1931 einen Ab¬
gabeverlust gehabt haben, der etwa um 1 Pro¬zent schwankt.

Um die Bausparkassen. Durch die Eingriffe
der Regierung in das Gebiet der Bausparkassen
ist eine komplizierte Lage geschaffen worden.
Im Interesse der Sparer müssen die jetzt be¬
stehendenUnklarheiten aus der Wett geschaffen
werden. Von dem Beirat für Bausparkassen,
der am Mittwoch und am Donnerstag in Ber¬
lin tagte, erwartete man allgemein, daß er eine
Grundlage für die notwendige Bereinigung
chaffen werde. Das ist nicht geschehen. Nach

einer Mitteilung habe man die Möglichkeitfür
Sanierungsmaßnahmen bei Bausparkassen ge¬
prüft und auch die Aufnahme fremder Gelder
erwogen, um die Zuteilung von Darlehen be¬
schleunigenzu können. Zu einem abschließen¬den Ergebnis scheint man aber nicht gekommen
,u sein. Im übrigen äußerte der Beirat starke
öedenkengegen die sogenannte Mobiliarzweck¬parkassen, insbesondere gegen die Automobil-

und Möbelzwecksparkassen, die nicht der Auf-icht unterliegen.

ArrsissL««L
Wenn Eure Männer ihre LebensderLcherung verfallen lallen möchten: helft ihnen. Le in
Lrakt zu halten! Kelkt mit, an anderer stelle lo viel zu tpsren, dah Euer Beitrag eingezahlt
Vierden kann!Sur dann leid Ihr und Eure Linder such in dem kchlimmllen Fall gelchütztk

SelbL in schweren Leiten gibt es Mittel unv Wege, um eine Lebensverllcherung in Lrakt zu IW»erhalten. Fragt ven Verlrcherungs-Fschmann- er wirb Guch sachgemäß beraten! « r



FadeWUMe UmsAmi.
Büroeinbruch am Hafen.

Unbekannte Täter drangen in der vergange¬
nen Nacht vermutlich mittels Nachschlüssels in
die Büroräume der Sprottensortierungsgesell¬
schaft am Fliegerdeich ein. Hier öffneten sie
einen Schreibtisch und entwendeten eine
Kassette  von rostbrauner Farbe mit der
Aufschrift I . H. Mörk. In der Kassette befan-
sich 51 R M. und verschiedenePapiere sowie
Krankenkassenscheine.

Neuer Arzt für das Willehad-Hospital.
Als Nachfolger für den verstorbenen Dr.

med. Grüner wurde Dr. med. A. Jacoby,
lanMähriger Assistent an der chirurgischen Uni¬
versitätsklinik in Gießen, zum leitenden
Arzt der chirurgischen Abteilung
des St . Willehad-Hospitals gewählt. Dr. Jacoby
wird seine Tätigkeit im Hospital bereits in
den nächste Tagen aufnehmen. ^Die Leitung des
Hauses als Chefarzt  wurde Herrn Dr. med.
Hain  übertragen.

Die Reise des Kreuzers «Karlsruhe".
Der Kreuzer „Karlsruhe " wird auf seiner

weiteren Reise folgende Häfen anlaufen: Gal-
veston (USA.) vom 9. bis 23. Februar, Vera
Cruz (Mexiko) vom 26. Februar bis 7. Mürz,
La Eueira (Caracas) in Venezuela vom l4.
bis 19. März, Prince Rupert Bay (Dominica)
vom 21. März bis 2. April, Colon (Panama)
vom 6. bis 8. April, Honolulu (USA.) vom 26.
April bi 9. Mai, Juneau (USA.) vom l8. bis
30. Mai, Sitka (USA.) vom 1. dis 8. Juni,
Seattle (USA.) vom 11. bis 27. Juni , Valboa
(Panama ) vom 12. bis 15. Juli.

Sportabend des Stationskommandos.
Das Stationskommando veranstaltet am

Freitag , dem 12. d. M., um 29.36 Uhr einen
Sportabend im „Parkhaus ". Die Veranstal¬
tung ist öffentlich. , Gezeigt werden sportliche
Vorführungen und ein Film „Die deutschen
Leichtathletikmeisterschaften 1931". Auch in
diesem Jahre werden wieder interessante Aus¬
schnitte aus dem Gebiet der Leibesübungen ge¬
zeigt werden.

Wilhelmshavener Polizeibericht.
Gestohlenwurde gestern gegen 13.30 Uhr ein

vor dem Rathauskeller in Wilhelmshaven un-
angeschlossen stehendes Herrenfahrrao, Marke
unbekannt, Nr. 12 375, mit schwarzem Rahmen
und gelben mit schwarzenStreifen versehenen
Felgen. — Herrenlos aufgefunden und dem
Fundamt in Wilhelmshaven abgeliefert wur¬
den folgende Fahrräder : Herrenrad Marke
„Presto", Nummer unbekannt, mit schwarzem
Rahmen und Felgen; Herrenrad, Marke unbe¬
kannt, Nr. 1106 814, mit schwarzemRahmen
und gelben Felgen; Damenrad, Marke „Rima",
Nr. 153 968, mit schwarzem Rahmen und gelben
Felgen.

Von der Reichsmarine.
Der Kreuzer „Leipzig"  beabsichtigt Mitte

nächster Woche von Wilhelmshaven nach der
Ostsee auszulaufen. — Das Torpedoboot „Il¬
tis"  ist gestern aus der Ostsee zurückkehlend
hiei wieder eingetroffen. — Die Vertretung

des Standortarztes Wilhelmshaven und Dt
Visionsarztes der Schiffsstammdivision der
Nordsee hat bis zum 16. Februar der Werft¬
oberarzt, Marinegeneraloberarzt Dr. Lins,
nebe ndienst li ch übernomm en.

Oeldampser im Hafen.
Eingelaufen ist gestern mittag der deutsche

Tankdampfer „Julius Rütgers ", 900 Tonnen
groß, mit einer Ladung Oel für die Marine¬
werft. Makler: Wrihala . Ferner sind heute vor¬
mittag eingelaufen der Schleppdampfer„Jason"
mit dem Tänkleichter„Oel-Schindler" in Schlepp
mit Oel für die Wrihala und der englische
Tankdampfer „South King", 10000 Ton¬
nen groß, von Rotterdam kommend, mit einer
Teilladung Walöl für die Wrihala . Dampf¬
tonnenleger „Mellum" und Seezeichenfahrzeug
„Schillig" sind aus Sec zurückgekehrt.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade: Wind SO 4, wolkenlos, See 3,

Temperatur minus 1 Grad ; Minsenersand:
Wind SSO 3, wolkenlos, See ruhig, Temperatur
minus 2 Grad ; Wangerooge: Wind SO 3, hei¬
ter, See 0, Temperatur minus 3 Grad ; Vos¬
lapp : Wind SO 3—4, klar, Hochwasser gewöhn¬
lich, Temperatur minus 3 Grad ; Arngast: Wind
SO 3—4, klar, Hochwasser gewöhnlich, Tempera¬
tur minus 2,5 Grad.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Koblenz", Kapitän Streek,
vom Weißen Meer in Wesermünde; „Bürger¬
meister Smidt", Kapitän Westermann, von der
Nordsee in Wesermünde; „Chemnitz", Kapitän
Genuttes, vom Weißen Meer in Wesermünde.—
Abfahrt heute: „Plauen ", Kapitän Budde, nach
der Nordsee. — Abfahrt morgen: „Weser , Ka¬
pitän Reinhardt, nach dem Weißen Meer.

Aus Siedinaen.
Berne. E r w e r b s l o s e n v e r sa m m-

l u n g. Die von dem Erwerbslosenausschußein-
berufene Versammlung in der „Börse" hatte
einen sehr guten Besuch aufzuweisen, lieber Er-
werbslosensragen und die politische Lage refe¬
rierte der Genosse Lange aus Rüstringen. An¬
gesichts der bisher nicht verminderten Arbeits¬
losigkeitmuß jedem davon Betroffenen die Er¬
kenntnis eingehämmert werden: Die Ursache
dieses „Gespenstes" ist das kapitalistischeWirt¬
schaftssystem, die hemmungslose Profitwirt¬
schaft. Fort mit der Lüge von der Schuld des
Marxismus ! Der Kampf gilt dem Kapitalis¬
mus und seinen Henkersknechten. Die von den
Industriekapitänen gespickte Mordgarde der Na-
tional -„Sozialistischen" Deutschen „Arbeiter-
Partei wird den energischenWiderstand der
Eisernen Front finden. Die Ausführungen des
Referenten fanden den einmütigen Beifall der
Versammlungsbesucher. Mit dem Appell, jeden
noch abseitsstehendenKlassengenossen der Eiser¬
nen Front zuzuführen, wurde die Versammlung
geschlossen.

stus aller Welt.
Matuschka 11.

Vsm Strafgericht in Szegedi -n (Ungarn)
wurde ein 15jähriger Junge, der unter der
Einwirkung des Matuschka-Attentats von Via
Torbagy zwei Eisenbahnattentate gegen Lokal¬
züge versucht hatte, zu fünf Jahren Gefängnis
oerurteilt. Der Angeklagte ließ bei seiner Ver¬
nehmung aus seinen Antworten erkennen, daß
er dem Beispiel Matuschkas folgen wollte.

1V V0Ü Meter hoch?
Der bekannte Ballonfahrer Schütze und

der Berliner Meteorologiestudent Stuckstors
planen einen Ballonaufstieg bis zu 10 000
Meter Höhe. Die Forscher wollen vor allem
in der Substratosphäre Messungen der ultra¬
violetten Strahlen vornehmen. Der Start soll
mit dem Ballon „Ernst Brandenburg" des
Deutschen Luftfahrvereins in Vittevfeld er¬
folgen.

Windmühle unter Denkmalsschutz.
Die im 17. Jahrhundert in Paris  von der

frommen Brüderschaft der Charite errichtete
Windmühle — die einzige, die sich noch auf der
linken Seite der Seine erhalten hat — wuroe
unter Denkmalsschutz gestellt. Die Windmühle,
die unter der Regierung Ludwigs XIV. ein
beliebter Ausflugsort der Hofgesellschaft war,
bildete feit je einen beliebten Gegenstand
romantischerVerehrung und ist auch heute noch
ein malerischer Schmuck des Pariser Mont-
pavnasse.

Flucht in den Tod.
In Marburg  wurde ein ISjahriges Mäd¬

chen von einem Kind entbunden. Auf der
Suche nach der Vaterschaft ermittelte man den
50jährigen Stiefvater , der sich jedoch seiner Be¬
strafung durch Selbstmord entzog. Man fand
ihn im Walde erhängt auf.

Die Piccard-GonLel.
Die Gondel des Piccardschen Stratospären-

ballons wird wegen der großen Schwierig¬
keiten, die der Abtransport Breiten dürfte, bis
auf weiteres auf dem in den Oetztaler Alpen
gelegenen Gurgler Ferner (2600 Meter), in der
Nähe des Landungsplatzes, liegenbleiben.

Der Pariser Tausend.
Vor einem Pariser  Gericht fand ein Expe¬

riment statt, das an den Hokuspokus des Düssel¬
dorfer Goldmachers Tausend erinnert . Der
Pariser Tausend hieß Dunkowski. Er wollte
dem Gericht beweisest, daß seine Methode der
Goldherstellungaus einem quarzartigen Pulver
tatsächlich zum Erfolg führe und daß das Geld,
das er sich in solcher Absicht „besorgt" habe,
infolgedessen nicht erschwindelt sei. Das
Gerichtsexperiment führte zu keinem klaren
Ergebnis und soll noch einmal wiederholt
werden.

Etwa 30 000 Gedichte über ein gestelltes
Thema gehen zu dem Kaiserlichen
Dichter wett st reit  in Tokio, der alljährlich
mindestens seit 1377 stattfindet, ein. Die 547
besten werden aus einem prunkhaften Fest vor
dem Kaiser selbst vorgelesen. _

Humor und Satire.
Aus der „Hamburger Illustrier-

ten " :
„Die größte Schwierigkeit für eine moderne

junge Frau beim Kuchenbackenist, zu ver¬
hindern, daß Zigarettenaschein den Teig fallt.

Künstler: „Ich habe das ganze Leben satt
und will ein Ende machen."

Freund : „Zu welcher Art von Selbstmord
hast du dich entschlossen?" . .

Künstler: „Ich bin mir noch nicht ganz emrg,
ob ich einen Blitzschlag oder ein Erdbeben vor¬
ziehe."

Frau : „Heute morgen war ein armer Man«
mit seiner Frau hier. Sie taten mir so leid,
und da habe ich ihnen etwas altes , abgetragenes
Zeug von uns gegeben."

Mann : „Das war recht von dir, was hast du
ihnen gegeben?"

Frau : „Dem Manne habe ich deinen blaue«
Anzug gegeben, den du seit sechs Jahren trägst,
und der Frau gab ich das grüne Kleid von mir,
das ich vor zwei Monaten gekauft hatte."

eiterrreuT.
Der deutsche Reichspräsident, Amt und Auf¬

gabe. Ein staatsbürgerliches Brevier. 32 Sei.
ten und mehrfarbiger Umschlag. Preis 40 Pf,
Paul Hartung Verlag, Hamburg 25. Die bevor¬
stehende Reichspräsidentenwahl beschäftigt
gegenwärtig mehr oder weniger leidenschaftlich
alle Kreise) darum erscheint diese hochaktuelle
Schrift gerade zur rechten Zeit, um die Wähler
und jeden Deutschenin unparteiischer, flüssiger
Darstellung über die Wahl des deutschen Reichs¬
präsidenten durch das Volk, über seine Pflich¬
ten und Vollmachten, über seinen Einfluß aus
die Reichsregierung, über das Notverordnungs¬
recht und über vieles andere, das den meisten
unbekannt fein dürfte, zu unterrichten. Von be¬
sonderem Interesse ist auch die Gegenüber¬
stellung der Kompetenzen der Präsidenten an¬
derer Länder mit republikanischer Staatsform.
Der billige Preis der Broschürewird ihr zwei¬
fellos zu einer weiten Verbreitung werhelfen.

SedkiMen
Silberhochzeit. Das Fest ihrer silbernen

Hochzeit feiern am Dienstag, dem 9. d. M., die
Eheleute Paul Schlieben  in Rüstringen,
Hermannstraße2.

GewerSWaMürer
veriammlimgskalender.

DeutscherMetallarbeiter - Verband.
Dienstag abend 6 Uhr: OrtsvLr-
waltungssitzung.

ZdÄ" Jugend. Jever -Werber morgen Treff¬
punkt 8 Uhr Rüstringer Rathaus.

Für die Schriiileilunq oeraniworilicki Joles
Kliche  Rllstringen . - Druck und Verlag

PaulHuuKCo  Nülirinaen

MnLSiyvnlsil vnsks , » o ^ ilsnksm u . UmgEgsnr>
Lsäs - unä krsmäsnverlcelirs-

Dienstag , «lei , 9. ksbruar , abends 8.30 lltir,
im Central llotel

Vst Loek in I» Vi » »
kreisgokröutes Duslspiel in drei Listen

von llans balLer
kreise  der klätrs .' kür Uitelisder des
krswdenvork Vereins (nur iw Vorverkauf)
numerierter k>at2 1.—Itül ., uunuwer . klats
O.50 KN., kllrtlioktmitglisderl .50,1.0.75 litt.
Vorverkauf iw Dgarrengesokätt Libers,

ttreits 8tra6e

«I
bestehend ausnur garan¬
tiert >eder- und däunev-
dtchiem Inlett m. outet
Feder«Halbdaunen-oder
DaunenfuUung liefere
ich nett wfort m >eder
gewünschtenPreislage.

M . Glsm, Lrakei. G.

MMlII -LIglll
»snr znv svruuos

II
UNION irvstnursnt
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kür Stimmung sorgt die beliebte
llauskapelle tred - Heia - Iot-

Ksells LedienunA, solide kreise,
ks ladet krsundliekst eia

Ssrkert v vv Ns, Nordsnlrnm
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Oeffentl.Mahnung.
Die Umlagen für 193tj32 sind bis zum 15.

Februar d J . zn  bezahlen , andernfalls .rsolgl
Beitreibung.

Nothroth , Rechnungssührer.
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Wereiiten!
Maries-

Zuchthähne u .Weibchen
gebe noch billig ab.
B . Seidel , Strohausen

Suche zum 1. Mai einen

Lehrling
st Bäckereiu.Konditorei.
Joh . Büdrmann , Brake

Neustadtstr . 31. .

Wir empfehlen ab La¬
ger und frei Haus sämt¬
liche

sowie gelbfleischiae

ploulsg . «lei » 8 . rovDUa ». beginnt meine

Oroüe FlenZen vveiöer Vieren als: Lett-, Ilscb- unä
steibvväscsts stommsn2Uenorm billigen Preisen 2um
Verstaub Nutren 8ie 6ie 6eIeZenbeit, 8ie tvercien,
zvie immer, voll bekrisäiZt sein.

bloräenbam

MMmchiW.
Nachdem die Revisionen der elektrischen An¬

lagen im Versorgungsbezirk des Elektrizitäts¬
werkes Blexen durchgeführt sind, werden dir
Stromabnehmer nochmals darauf aufmerksam
gemacht daß Neuanlagen . Erweiterungen , sowie
das Umhängen von Lampen und sonstigen Be¬
leuchtungskörpern nur von den zugelassene«
Installateuren ausgeführt werden dürfen . Bei
Zuwiderhandlungen wird der Strom gesperrt.

Werden geflickte Sicherungen angetroffen,
wird dieses der Polizei zur Bestrafung gemeldet.

Wohnungsumzüge sind beim Elektrizitätswerk
zu melden, wird dieses»unterlassen , hastet jede«
Abnehmer sür die entstandenen Kosten.

Gemeindevorstand Blexen:

Inh .GristedeLWiborg
Fernruf 2348

WLinigenI
jeder, Donnerstag
bei genügender

vorher Anmeldung

MlirVkbM!
dlordsaNam

ke , „unreeller 27liü

Des beste unct siebente Aiilge
kür den Lrkolg einer Lureigs

irt
«rkskrungsgsmLL

ctke rtalke Verbreitung
unserer Lagerreituag

Deshalb tnssriorsu Liv iu>

votkrbtatt LS

VssvlbLttsslsIIv > « rkloirbnnr , kkulmliukslrorvo S islocko « SSSV

MLÄeümrS
8o » ut »L, Neu 7. kedruar 1»»2

des groNeu

»ciLvlsiMesies
XueliiuItlsZs « ou^erri und Vuuir.

Lckeuds DsuLkrSuLvbv«.
zVsr am Lonuabsnd nicht da war , wuö am
Louutag unbedingt  kommen und die

Dekoration «eben.

Schm!!.IM«lli MMn«
sage ich unaufgefordert Herrn E - Holle,
Nordenham , Friedr .-Ebert -Str . 4S , daß der¬
selbe mich wahrhaft von meinem Magen -, Seher -,
Gallenleiden , Kopfschmerzen und Nerven¬
schwäche geheilt hat, wo bisher alle Hilfe und
Mittel erfolglos waren ! gez Georg Lautenbach-

Wesermünde-G., Brommtzstr . 17.

ktorcr, g-sb. VsoLs?
VskrNQÄKs

Asorcksnkarv. cksu6. ksbruar 1SZL. ^
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Wisciitücksr

gute LebraucksizualitA « » I iS
i/z Leinen 50 58 , 8 'wvIIe I » »

l^ sricilücksf

grau , gute Orell - () uaIitäkeL , 41»
100 cm lang . 58 L V

ssi ' oitiHi ' - ^ iski6tüciiS5

mit gutem klar , besonders 41»
preiswert . . . 85 75 45 58 ilkRI^

Wisckilücksi'

reinLeinen . gute klacksgarne 44
60/80 85 58 . 60/60 65 , 50/50

Ssk ' slsiikol ' N - l- Isncjiückis »'

gute Lebraucksware , wk .Kd ., 41»
^/g Leinen 72 50 , L 'wolle 58 Fk V

t' lLliciiüciis »'

grau , kräkt .6ewebe , reinLeio . M L7
48/100 68 48 . seinen 48/100

1̂ koitisr - l-lsncitüc ^ Sr-

in Kesten (Qualitäten . . . . FH I»
. . . . 1 .45 1 .25 1. 15 SS .H

^ « « « Ls» L « « 2L » «sr?

Kincisi ' tückis »'

weik mit farbigen Rändern , 4
aus gutem Linon . . . 12 10 I

vLMSII - l' ioKiSÄUMlÜÄlSI'

gute Levraucksquslitäten . . FI
la Nscco . . . . 28 20 15 12 HU

Î sfl ' skitüclisk'

weik , aus gutem Linon , 1 4
normale Qröken . 55 20 18 I » ,

I- isn ' sntüciisr'

mit karb . Rand ocler HokI - I 4
säum , gute t ) ual ., 25 22 18 » V

l^ siLsn - lLeciisntüctisl'

la /viacco , ausgewasckeo , mit 44
kLokIsLumu . karb .Rand , 55 45

IDsmsn - ^ nIiäksIlül ^ lSl'

rissige/iuswskl,entrückende 44
Kleukeiten . . . 52 23 25

l- sinsntüciis »' für-

nur la scklesiscke <2 » a - I7I7
litäten . 85 75 V V

»seitig

Ponoäe-Kisren

AMW »
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Lutevrell-
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Iiscmucn

T
K.5eikien-

Declis H
irqfibvcm H

Surfer

Modems
M L̂eiLknungek»

^Künstlep -Vecke

M « rLWIWG - LH4 -'ttL ' SLr

Hessel a»

ca . 80 cm Kreit , gute Qebraucksquali - > ,
taten . /vlstcr 54 25

llemrlenluvk ^ o
gute westtäliscke ksbrikate , tür slls D
'Väsckerwecke. . Bieter 38 25

in riesiger ^ uswskl , gute geraubte
iVare . . . /Bieter 60 44'

l - » non ^
ca . 80 cm breit , gute Aussteuer - L) ual .,
eclelste Rokstokke, . . . Bieter 68 46 E»

SsttuvkUvssvl

ca . 140 cm breit , kräftige 8traparier - ^ >  F
qualitä ' en Bieter 85 62

ttsusluvk ^ o
kur Leitücker , kräktige 8tuk ! tucke,
aus la Oarncn Bieter 1.25 95

Sett - vsmssl ^ ^
gestreikt , 140 cm breit , gute glanrreicke
^are , moderne/viuster >1tr . 1. 15 90

l - inon ßün vettHssisekv

140 cm breit , unsere bekannt guten
8rsndart - <) ua1itLten /Vieler 1.55 0 .95

SIumsn - Vsmssl
140 cm breit
neuartige/Kurmusteruvg /Vitr . 1.50 1. 10 ^

ttsikleinen ^
la scklesiscke (Qualitäten »
gute ^ ussteuerware . / Vieter 1.45 1.25 *

tlomal«

Wisciituck
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üi «! ige ^ us *<oi>i
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koÄ,-o«1.!dM «''Zoc!ctz.
welk Löper. prima

Oualität

besoncierS
pk-eisn «^

Mantel
mit kacon.V/«ikLSi>ik

i<sff66 -L>6ckSN
in modernen 2 eicknungen Fis
uncl grober / iusvakl . 1.28 V 6 .1/

lisMückisi'
gure Orell - LZualitäten SS
150/160 1.95 1.45 . 110/145 » L ^z

lisüiiüc ^ ör'
voll - eblelcbt merc ., scköne S40
lacquarclmuster , 150/160 5 .25 »

I 'iLctiiüctis i"
Halbleinen , gute scklesiscke SL 8
(Qualitäten , 150/16 - 4 .25 5 .25 « »

l̂ ünstlsi '-Osckski
inclantkren , weik ocler beige S 2 v
konä 150/160 5 .20 2 .60 L

Kuli3tS6 >c!6N6 vscksn
voraüglicke ( Zualitäien , neue S ? 5
barbtönc , 150/ 160 4 .20 2 .90 Fk

'ses -Ssciscke
Mit 6 8 ervietten , Kunstseide LlTl!
riesige / Vuswabl , 150/160 6 .75 V

D « rrH ^ « SL :Ls

i<iss6ndsrügs
mit Olanriacken , normale SS
6 röLeo . gut . VTssckestokk, 75

KiSLSnberügs
mit 8 tickerei - kinsät 2en in Sl»
gr . / rusviskl , ca . 80/80 1.25 V

l̂ isssnbsrügs
mit moä . 8 lickereimotiven , 1 LS
la Linon , ca . 80/80 1.85 1.65 »

p ' siLcjs - Kisssn

la Linon , käitckengarnierung j 88
mitKlöppel - oci .best .- bins . 2 .60 >

k̂ ssssI -Vsttberügs
eigene ? cniertigung , sckwere F 8 S
(Qualität . I40/2O0 . . 5 .25 I

l- inon -Vsttbsiügs
scköne gianrreickeV7are,eigene S48
/Vnkertigung , 140/200 . 4 .25 H»

Vsmsst -Vsttbsrügs
gute (Qualitäten , geblümt S 2 S
140/200 4 .95 , gestreikt 140/200 S

^etollbs ^ Ltelle,

^/eik kmaillelocl(,coi .90/1 ?0cm
gpvk » 22 "/mI!üKdsfcitlI(e,

paien ^ ugfsclefi 'okmen»

^e ^ allbe ^ s ^ slltz

v/eikkmolillelacl ( ,ca .90/1 <10cm -
opok » ZL"/m koliprfäcke, mit tiolr-
(üllung u.potentrugfe ^el'l'alimeli.

§LLr ? LZLLrSL»LLV » rs « rL « >r,

clacksliki -Ägsn
l - snÄksus - Ksnainen ^ ^
ca . 70 cm breit , mit gekräuseltem Vo - ^
laut uncl karbigem 8treiten . . 58 42

IVIoi ' gsni ' öcke
aus besonders
gutem klauscb . . . 5 .90 2 .90

VuIgÄk 'Ski - u .Voils - Llussn
enorm billig . ß 8V
kockwertige () ualit . , 5 .90 2 .90 I

Ltisl -msuss - Vlussn

weib und karbig . j 8S
besonders günstig . 5 .90 5 .90 I

IVloclsms Î ücks
aus welken und tarblj en SM
8to8en . 4 .90 5 .!-0 « i

vZmsn - Kieicjes

aus guten 'Lricolett - und 18S
Lbarmeusestokken . 5 .90 5 .90 »

Kincisi ' - KIsicjsi'

aus gutem weike » Voile , g TS
vcrsckied . 6röken , 4 .90 5 .25 »

^iiissgmingsklsicisk'
und kür Kommunion enorm IL8V
billig . 7.50 5 .50 T

__

kOöppsIspitrsn
2 —6 cm breit , in groker S
^uswskl . . . - ieter 10 8 6 4 HU

Lticksi ' slspitrsn
2 —6 cm breit , aparte S
/Vluster . . . . /Vieler 24 20 15 8

t-lemcienpLSsen
mit keinen Klöppelspitren 1 S
ca . 110 cm weit , 24 22 15 1

tlsmäsnpssssii
8tickerei , ^ ägerkorm ß >7
in groker ? cuswskl , 48 55 24 IV

Ziicksl ' siti ' sgSf-
keine Oittermuster I A7
besonders billig , - leter 2218 I V

631 ' MSI ' Vogsn
8tück L 5 /Vieler SS
dickte ( Qualität . . . 40 52 » »RI

kisssnstl ' sifsn

mit Lcken , keine 8tickerei MßI
Llumcnmustsr , 8tück 1.25 95
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KLns1Ien - L,vinsii
cs . 80 cm breit , krättige (Qualitäten . .
kür Kückengardinen . . . Kieker 58

Kollo - Düpsn 4,
ca . 80 cm breit , slsrktädige ' Vare_
weik und creme /Vieler 75

8 « rkeikvn - 6 » »i > iiivii
vom kieter , in entrückenden 7V.US-
Musterungen . vieler 95

KskMuen - VoHIv o Q
ca. 115 cm breit, moderne kiurter
ecktkarbig . /vieler 1.55 1.10

Vsi ' ckinen - Mslvi ' srsi ' v ^ i—
ca. 100 cm breit, sppreturkreie kilet-
rüU -Wsre . /Vieler 1.25 ^ ^

Lpsnnslslkv QO
ca . >50/150cm breit , in den elegante-
sten ^ uskükrungen /Vieler 1.75 1.25

UsIIdslones - IVIelvi ' V» . gA
Oittertüll , ca . 220 cm Kock , in kabelkatten 3
^uskükrungen . . . . /vieler 5 .25 2 .75

SvttÄsvksn

2betüg , dcutsck Lüil
,n vielen / Vuskübrungen . . . 8 .75 5 .90

KünsHei ' - Lisi ' nttiii ' vn LSV
51eilig , 100cm breite 8ckals , in vielen
^uskükrungen . 9 .75 7 . 50

Nickeröi-dvitrs
8tück »4-.bo KItr. ,<KW

WWWMviL

8 porse
^ mit LeWiee

LEUMMNZMM
WWW

crtp.

dSlti-tt

K!ei(jep-
?osse

5ckol-
Ki'agen
dkKp« Hevkgê s

bsL ^iekt - ^

^io -

Oepe /Vlaroc bestickt und I 4
8eidenrips m .8pitre , 55 25 20 I

Lubikk -sgsn
8eidenrips , 48
glatte form . 58

Sciislki -Lgsn
Lrepe /Viaroc bestickt 8
besonders preiswert . . . .  ^

VubikfLgsn
mit - ianscketten ^ » 8»
8eidenrips , glatte form.  78 HUHU/H

Kinclsl '- Ssmitur'
LrLpe /Viaroc *U
gebogt und bestickt . . . I H» ^

v3MSN ->/VS8t6N
8eidenrips mit kältckea und 4 I!
Knöpten . . . . 1.45 1.25 I HU/ij

Lctlslkfsgski
Lrepe /Viaroc bestickt 8 jL
sekr preiswert . . . 1. 10 VH » ^

Ki-Ägsnblsncjsn
kür Kragen und /Viaoscketten , I 28
groke TVuswakl / itr . 1.75 1.45 I

!< >6icl6 «'p38S6 m VsffctiSkl
Lreps /viaroc mit Val .-8pitre , I 25
weik , ckawpagncr , rosa . . I

!< l6i66I 'PL886 Mit l̂ Sv/SkS
in Lrepe /Viaroc , I 48
mit V 'olle bestickt. I

e ŝpö cjs ekine
elkenbein . ca . 95 cm breit,
reinseidene (Qualität.

V̂/oü -Lfsps cis ckins
ca . 95 cm breit , reine 97olle,
sckönes weickkliek . 6ewebe

Woll - lLftsi
ca . 80 cm breit , gute rein¬
wollene ( Qualität.

WoII - ? SNLMS
ca . 95 cm breit , reine iVoile,
strapasierkakige Kleiderwsre

^ - o

1"



«8

88

Zsi'viek'scliüi'rs
welk brnon
wit Stickerei.
Sö v̂isi-sckürrs
«eik binon,
mit scküner Verrierung . w
Ssi'visi'sckül'rs
weik binon , 1 25
mi> Stickerei und kaltcben . I
Vst'utskillsl
weik. voligrok . mit ^ rw, I SV
rum knöpten. I
VoiutskittsI
mit langem ^ rm, Vickel - 03V
torm, weik binon . . . . . 1»
Vskutskittol
welk binon , VickeXorm , »84V
in bester Verarbeitung . .V

Kioclsi'sctiüi'rs
Mit Stickerei und kältcben Ol»

. (4 - 0.20) Oröl -s 40 cm 00 ^

Är -LrLrsj

k-lslbstsits Ki-sgsn
erstes kieleleider kadrikat , M Q
moderne korm . EGO

UmIsg-Ki-sgsn
prima 41scb beincn , moderne OK
korm. bestes kabrikst . . oo

Ws'ßo Lsetisnsr
ganr besonders OK
preiswert . OO

Weiße Isgksmäsn

-4

straparierkäbige () ualüät , 14V
eme besonclercOelei -enkeit I

^ski -so - l^Iscliiliomclsn
Qeiska- und Umlegkragen , 075
in sben (Sröken . »,

Weißes Obsrlism^
ganr durcbgemustert , unter- 030
legte Lrust, la Lielek. kadrikat V

Weißes Obsi -iiemc!
gana durcbgemustert , ab- L 75
knöptbsre krsstrmanscbetten "G

u.Stickerei
bletiv

7ogkem6^

iVinclelksrm

i/4

!-iem6l,oss
k>e»c^ vedriei-t

lagksmci
Su Ŝk'L̂ okk

Lti-k-r-i_

^ackt -nsmo
^itStickereiwect« „ncl

i-bppei-pitrs

ZAMMSVAL - r

NsnmsnkEmri
mit Hager . siumpter Saum , mit
weik und tarbiger Llende . . .

35
vsmenkssRiÄ ^
mit ^ äger, Klöppel - u.Stickereigarnüur ,L » ,
bewäbrte StoKqualüst

Nsi ^ EnkEenel
dcbuiterscbiuk mit Stickerei,
ankerst preiswert . . .

88
vslmsnksnsÄ ^ Zg
Scbulterscbluk , voligrok , Zseitige Stickerei I
in verscbiedene » /Mustern . ^

Ißsvkikemil
Kiwovotorm . guter Sto3 mit Stickerei , 88
sp trer ^ usscknitt.

»sokikemii
eurer Sto6 mii tarbiger Llende
oder welker Stickerei -Oarnitur .

175

ttsn ? l >kvsv ^
wcik und tsrkig Latist , mit öliger , Zi
wod . korm mit Spüren , reick garniert "

48

Usmrlkosv ^
elegante Verarbeitung , 1
mit Klövpei - und St'ckereigarnüur . . , ^

SS

Un1v5 »KIeii > ^
gute korm , mit 8
kräger und scköner Stickersigarnierung ^

68

vnlsnkleiil
mit Krüger unü Kiöppeleinsstreo , reicb
garniert , gute Stolkqualitat . ^95

Ousiitäl.
kesckek-fm

AVollgi-ok.

M

Lüsten Kaltei'
mi^ kllLksnsskluk.

^loolsens ksem

ttürtiialten
5eitens<k!uöm.vvm«n«7ek-̂

tẑ ..ten , trroLkiesE-«̂ r^

28

-4

Vüstentisltsi'
biemäsntucb,
mit Klöppelspüre . . .
Vüstsrilisltel'
Voräerscbluk,
biemäentuck mit Spüre . . » "

8tru m pftisltssg ü ktel
laccluarä.
mit 4 Ikaltern . . . . . . . RITI

Lpol 'tgük 'lsl
prima Orell 1 23
mit 4 Ikabern . . . . . . . I
i'tüfttisltsl'
mit 6ummüei !e» . 4 blslter , 1 LS
guter Orell . I
k-iüttlisltei'
lacyusrä , 4 blalter , tsclel-
loser Scknüt . .
Loi 'selets
rosa Orell , H8S
bssonäers gute korm . . . . » >

NszerLLsLrrsr «k« » N

Kock - ocl . Konciitoi 'mütre
llacb unä >/z bock,
weil ! Köper . V E»
ttei -l-en - ^ Iessel - kismcj
!lX> cm lang 1 35
gute Qualität . . 1
Konciitoi '- Zckül 'ren
prima (Qualität I 35
lOO/IlX> cm grok . I
kiei 'seri - Vsscken ^ - l-lemcl
prima ?>4ilitärküper , 025
IlX) cm lang.
lVIsucel '- clscke ocisi ' Klose
grau Orell 075
besonclers stark . «»

t- Iscren - LtAubmänIsI
lester Kessel,
mit kssson . ,

KsIInec - tlocken
we >6 Köper,
mit kasson.

»75

»75

Kinclenkoirloetksielle
llvsik lockispt,ca.?O/1̂Ocm.
i'vk, mit abklappoal'em

Oomen - Kiemcickien
gute (Qualität Oü
lei» gestrickt . 0.48 4 8
Osmen - Kism ^ ctlen
gestrickt, la eckt - 4sco , ksncl - OI»
träger ocl. br.^ cksel , l . l00 .88
vemen - t -ism ^ ciisn
lXI gestr ckt, Is Kacco , ganr 135
vorrüglicbe (Qualitäten , 1.75 >
lDemen - l- lemcjtiossn
l X l gestr ., Ml» u. obne Lein
kancitrsser ocl. br.^ cks., 0.75 VVaz,

O .- ^ Mel -rieii - Läilüpfs^
lein gestrickt , mit kurrem 018
kein . 0.98 0.68 <SV

Vemsn - Zctilüpfsi'
guier Irikot L18
innen geraubt . . . 1.25 88

Oemen - Lcii lüpfen
Kunstseicle, mit molligem 08
butter . 1.70 1.Z5 OV

i'lsl ' l'en - LinsLtr - ttsm6sn
sute() uLlÜLtenmitkopeline - 018
kinsätren . . . 1.85 1.Z5 I v

^si -i-en - k̂ lormsl - t -iossn
8ute wollgemisckte 180
^ure . . . . l .75 1.25 O»

^si 'l'sn - ddol 'msl - ttsmäen
garantiert wollgemiscbt , 175
aoppcüe krust . . 2.50 2.20 I

^ >«»1»>!!>»

Llusensctionec
reine Volle,
we>L oder kelltsrbig . . . . »
^iusensclionsc
reine Volle , werk mit bell - 025
larbigem Streite » . W>

^issnsclionsl'
telne Volle , welk , mit OS5
uubscber larb'ger Loräüre . . t^

Omsciilog - 's'üclisi'
^ reine V̂ oUe. weiLßrunckß. I»TO
"2näärbett9 .75. Rasckelvsre V

L.§70^

MM,7s nenffa-veckclien
15cm LI MSW

25/ ^0 c,m

rZiz

^ ^-Tenei-lffa-Declicllen
8

eliöliei'DUläAlleick
Mit entrücke Lticksr«!

Lrepeciectiine

110cm 8
-e-- K

fi Ist -Decks

MttWLZLwdSLLLsr

Tvki ' snkrieoken ^ - -
40X70 cm oval , sortiert in Kreua-
und Stricbsticb. 68 45

klittelilsvksn a» --
geacicknet , MXM cm, gescbmsck - Lik - I ^
volle Oessins 95 68

MsiKk I- sinsnkissen -» - -
geaeicbnct . gsna besonders scböne ^ 2,2^Muster l .?5 85

SLLvksnksnriKLivksn
gereicknet , ^
mit Oederscblag und Lesatr , 1.50 95 ^ '

77ssvkenluvkkvkZittvi ' ^ , M-
büdscke lauster,
aut Seide gemalt . . . . 2.75 1.50 -4

Qsreivkn . ^ isvkii « vken
besonders scböne Oessins , IZ0--. 160 cm, D
la Oaustucb. . 2.75 2.25

SLondiisvkiivvkvn
110 cm rund , gercicknet,
mit larbigem Land . . , Z.50 2.75

16S

Hokilvoken
1Z0X160 cm,
mit Hoklsaum , la Idsustucb 4.25 Z.90

»so

ttennenL . - ^ HeiiSsvIisn - ^ 75mit Ssidentransen
150 rund 12.75 8.75 . . . . 115 rund

^ilelilevkvn ^
Mit Seiden transen in Seide ^ »4
reick gestoptt , IZ0X160 cm 14.75 12.75

75

4

M (s>luloid-5te>!spiegel.M
Incetle -SI-.- *

M fnSISN

Lev-elfenbein MW

tz

8nief-Kassette
W ^ Wtz >.̂ 5 Si-Z-nu .UmsckiLge ^ KM

^g25kfiefKal >teii ^^msctilägs

loiletts -Lsits
IN sortierten Llumen - oo
gerücken . 5 Stück
WscliLksmssifs
la (Qualität, 5tl . Liege ! (ca. Ol!
lOOOgr) 0.70, Llockst . ca.400gr L V .iH
^^slksi -osoifs
ca. 64 "jo kettgekalt L18
Liege ! ca. 800 gr.
I.ÄV.- U. Köln.Wsss .-Loifs
extra stark rAäl
parkümeriert. . . . Z Stück
Is IVIsoctsIblütsoosifo
groke Kissenlorm . OO
extra mild . . . 5 Stück V V

Si'oß. LsII.- I-Iso ^splsgol
werk, O L
kace<1e-6Ias , elegante korm I 9 ^
Koptmsssagsbüi -sts
werk. Lclluloid geadert OK
fester (Gummiboden . . . . 08»

Usctilsutoi'
in versckiedenen Mustern 018
ca. 2.50 lklter lang . . . . «»O/H
Li-otpspioc «^ i-ks"
Lettdicktes kapier Oäl
im Karton . . 100 Llatt
Ptisntssis -Zsl'visltsn
in kastelitarven ^IO
sortiert . 100 Stück geb . EGO -4
loilstt -pspiec „-̂ Iks"
200 Oramm sckwer . . . OO
Krepp . 9 Lallen vO^
Vkistblock, (Zusi'tfoi'mst
tintenlcsics kapier »AZ!
sämtiicbe biniaturen , 50 Llatt OO,)

Klspp-Psckuog
25 Logen mü vmscbläge , O j!
prima beinenpapier . . . . I
^siLS-Li-istmspps
20 Logen , 5 Karten , 25 Om - O^
scklägs , gekammertes kapier OO ^



uSummimg25t^

>/Vo5ctigssckii'k>
Ltlq.Oewe.î ciibeckin5?cw75»

WMLsLLa » , <§ rsL « MLk
88»si «Lsssv
sveik, Man , sckalenkorm
^svissss
vveik mit Ooldrsnd, kikorm
L81vli « n
tiek oder Lack, keston vreiL
NiüüvkiopL
1 I-iter, veiL mit Lckriit, koniscke korm
Nisvkigvsvkinn
sveik, gerade korm.
Tsir Tslsis
6 >eilig, sveik gerippt.
Wsssonks 'ug
cremckarbig, moderne korm
MssvkgesvkH »'^
5tcilig, cremelarbig mit Qoldravd

Mers ZVLLZSGZ

L-ikönglZssn
m>t kalkigem 8tiel . . 15, >« ^
Poi »r«»esng8ssvi ' 1Z
in versckiedenen /^uslükrungen . . . . .
SruvKsnisttSN 1 eckt 8Iei KS3
Kristall,kandsesckliffcn,modervê uskükrung ^

8 ?U8ALkIVN8L Liedermsierkorm, 128
moderne Kanke, eckt kleikristsll, kandgesckl. *
L.S§ßett>svken 133
eckt kleikristsll, kavdgescklikken. . . . . . »

>/i Liter mit Henkel ^228
koxbeuieikorw, L'eksckliü mit ldsrguerilte . ^

Liedsrrksosv Z2S
mit kiickelrsod. moderne Oekore . . . . .
Msssos 'ßLvssvi
20 cm, - lessing verckromt, mit Kupkerboden̂ ^

WKsM 'SorlWekei-
8 2kla,nmig »§cli«vere Ouolitals -^ us-
' ff j : kül>rung,rn>k.aur>vsekLsi5l,renj,krskkl"

! §parbrenn «rn n«>>esr«r livnrtrukkiori«
iî LL/ik'ircis

- ! Üdsr ^ arolilunq U.bklonatsratsna
_ L « s r .«
^ Eoskocbertiscb

welk lockisrt,2fig . - I ! 2 .5

M ..Xrekk^ Koklenksk«!- ^ ^ ^ ^ ^
v,?iktzmoi>iiert,m>tg«5ci,i,fferi«r ,
Platte « piokrengröks 50 »?4cm >

Krislc>II-§ckc,Ie
7' ect>t öisikristoil,

lioridosscbliffen

ALsLÄ,

Kittsni -sik « 2̂ 5^
I» /Kuskübrung, verrinnt
KuokvnFonn » Q Q
mit Z Läden, ^ eiübleck . . . . . . . V V 'Ä

KvKsioKlLSSlvN 116
veik, stoktest lackiert, moderne kpritrdekore >
psssionmssvkinv 12S
verrinnrcs Oraktgevebe, mit Oriff . I
Züls8vkks88vll mit V7uls«rand, I- 9 25
verrinkt, 54 cm 2.65, 52 cm 2.45, 50 cm " "

oval, sckvere (̂ ualitäts- 88
ausküdrung 65 cm 5.25, 60 cm 2.95, 56 cm«
VoIksksi >SW»snnv 1180
la verrinkt 180 cm 12.75 . . . . 170 cm » »

WMZMMÄM
XreffsEoLke^
) klommlg,mit ^brtelljoloit-̂
ten »kemal  lliert,m.gercM
Wärmeraum» Lä'mtücts ,ii'
Koclrstsllenmit aur ^ sek. »
sslboren,Krefft "8porbrei>̂ .
nern neuesterkonstruktloa«
K̂5;/ipllkI5:
OciêAnrakIung-

iu.12̂ onâ ô sn öl, >r »M̂ k

käSL ^ NkiL:,^

Oder änrablung '

>i.12 tdonatrrateno

L » - ' V
->-- ' s»

. b /'" X so LEU» ,

WA l̂ s!

Mil^
"Hl

Wsinkoi'Es ^Mî !tr.kä>tbIsil!r.kMlia«ci>I.̂ M

.5o>r l̂uminlurniöpfs
^16-20cm. mit Deckel

sM ..XrefffÄeiüungrkei '«!

lafelwags , 5 Kilo
rveik lackiert

mit 2 lklesringLckcilsn
kds ^

ren„krrtit"5̂ ark:rsr,kierc>« : ,
X/KS8/kppkI8MW

NsKsrr rL. N ^ LLĤ « >?Grr

kintenßscke ^ n äuL-n-t kSllkrättie o so
doppelt ßerernixt und entstäubt . . knrnd «

8( 8pEIlI888l >2 80/80, eckt türkisckrot ^ ,80
Inlert, mit 2 ktusd kedern Aekülit.

^uflegVINStnatLS vr I be U816 ^ 0
5teilix. mit Keilkissen, 100/200 cm xrok . . . » "

VK8I8vIvNgU8 ßutekols erunLZ
mit versckiedenenLerügen . »

vss komplette Sstt
bestekcnd aus - letailkettstelle ca. 90/190 cm,
55 mm Kokrstärke, veiü lackiert, 5teilixe Tkutlc-
«ematratre mit Keilkissen, Unter¬
bett mit 5 kkund kedern, Oder¬
bett mit 6 ktuvd kedern, Kopt-
kissev mit2kiuod kedern, komplett 60

X/KS8EkIS MW
Iss.

v^er anraliluag - . 5Ö

' u12^»natsratrr, ö.? Q85 -̂

Wring mascliins
8vbvvi«r«rv,oken,Iön4e5t>cm.^

8 äokre Eororitle
11 .-°

Wocekekorb
godenlänge

90 -̂
50^

Llr?L»?LSLrLsLLLLVSL'« rLrN

^skrenä 6er ,,̂ ei6en 5X̂ociien" erkalten
8ie in unserem LrkrisckunAsrsum

81sngvn8psngvS
mit 8ckinken, rcrlasseve Kutter . . . . .
I mit Kartoffelsalatund
1 Lasse kicisckbrüks.t Passion̂ I«S8v8H88ilsi
Isus ^soks 8Lovk«,ui »8i 1Z
ca. 80 Qrawm, mit Kartoffelsalat.

!< sffss - 6s6sol<
l Lasse Kaffee,
1 8tück Lorte »ack XVakl
1 8tück /Kpielkucken
8cblâ sakne . . . . . . . . . . . .

SL . AtGL 'LvVttL ' VLr

^S88vnkus ' 84s 2S^kiber xebleickt mit Kupkerdrskt singer. .
Nsnrttuoklksllv »'

65^mit korrellansckildern . . . . , » » . .
Tpisgel
20x50, Kakmen sreiL lackiert. 85^
«skke »--k
keddixrokr mit klbsscknur und Latin-ux
8 . 2 . 8 - Lsnnilun
Kreit vatur lasiert, mir klocksckrikt . .

^28

MslsrvksösinS Oio
40 Ikleter. extra stark geklöppelt, veiK, Aloe «
p »A « knv« -S10
160X28 cm, veiL berogev, mit Asbestplatte

MMW?

NiilkElmsksvsn ^ Des ttsus clef guten üuslitstsn
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NOOÄ öl § MIN

^Z.

§ll ?Zo/ ) SMS

^cr ^ SN MH ? lZm/oZMA bis M

ciisssiN Asr ^ uiM Aü/b '^ bsi^

8 ^ 0 . 6w6 - OI6snbui -g
Uittvocd , 6eo 10 k êkruar , abends
8  Vkr , im „Haus k^ ieäersLciisen

IsZssyränuog : OesckÄts - uvä ^ Lsssubenotit.
^euivsklen.
Reterat üe « Oenosssv üünliek.

Oblly 8u «?b keinen Antritt!

Sonnabend, S. Febr .,
7-D bis 10.15 Uhr:
NotgemeinschaftEr . I,
Nr. 1 bis 875 einschl.,
-Me Geschwister" und
„Der zerbrochene Krug".

Sonntag, 7. Februar.
^IS biZ 8.iA Uhr: „Im
werben Riiß'l". Kleins
Preise 0,50 bis Z Mark.

7.15 bis 10.30 Uhr:
„Me Blume von Ha¬
waii".

Montag, 8. Februar,
-F bis lü .ltz Uhr : *
„Boruntersuchung".

. Dienstag, 8. Februar,
Mr:

Mittwoch, 10. Febr .,
d bis 10.45 Uhr : o
„Ern Maskenball".

7̂ °nnsrstag. 11. Febr ..
bis iv.itz Uhr: S 21

.Eharleys Tante ".

„A k̂ttag, 12. Februar,
E>>s 11 Uhr: 6 81

W . Blum, van Hs-

7Albend . 1Z. Febr ..
lv.15 Uhr: Not-

«r sÄWt Gruppe II,
S7S bis 1750 einschl.

>«ie Geschwister" und
-»er zerbrochene Krug".

«A°nntag. « . Febr ..

vIontag . 15. Februar.
^blSlüisUhr : Not-

N °?t Gruppe M.

WzkelezeM!
Mn,Ä,°' ballen - NSWdarunter
wnn- « voller Ga.
i>ld-„b. Nad-Mundcrloh.
Ätze 7̂ ' D ' Lange

?uf^ ? o ^ vrsntLever - Ateivung.
QÜ ^ « nüvrlod,

S^ '^ vwirg i. O..^ " 3 ° Strahe7Z.

Verband
litt Nahrungsmittel-und WMMeiter

Ortsgruppe Oldenburg
. .—i- Sektion Bäcker und Konditoren .

MM . öeuS.Februar, NM8llhr.
findet im Lokal Fürsten Bismarck , Damm 22, eine

Glitlilhe Berhimmlilüg
statt . Tagesordnung:

1. Das Nachtbackoerbot und die Notverord¬
nung . Referent : Kollege A. OHse, Bremen

2. Freie Aussprache.
Zu dieser Versammlung laden wir alle Bäcker-

und Konditorgehilfen sowie alle Lehrlinge ein
Wegen der Wichtigkeit des Themas erwarten wir
daß alle Berussangehörigen erscheinen.

Es ladet ein
Der Sektionsleiter.

AnLSÜg « .
! Ha» Aovtsxs « n»S VId08l « L,!

8 . «mck s . 1882 , Hvtnrl ^
^« « wes « »

KpUInnZ von 22 OIrr » I»
8trvvlL « i»vrOls«

gvSPSI ' I' L!
»Ms WUiverlt

gMsllM ' ' -
Ul !s!>M »llM !>8.e.V.
«ensBalvLIssmmlimg

NW^ onnubvnck , ckom IS l « kr . 1822
ubtzväs 8 Uhr , in ävr „ Srrrinanl « --

1 n As s o r 6 n u o s:
1. Vsrlssso ctss Protokolls 3vr Isirtsn

OoaornlvorssmwluoA
2. Dssssnbsrioht
8. Wstilsn
4, Vsrsettisäsoos

vm rndlreickvil Dosuok trittst
Utr Vonstnncl.

HöhereLchmsche
-Lehranstalt.

öMMWlIIIk
Serkallökstiauptstaöt

OlömblLMlO
Kelch « anerkannt!

Gem.Geflügelsar m-Gen.
eGmbH in Liquidation.
Durch Beschl.d.Eeneral-
verl v 6 10 81 istd Gen
ausgelöst. Die Glaub d
Gen w aulgeford , sich
binnen 2Mun z melden

Die Liquidatoren.
Emkes Deneke.

Jg . Mädchrn , 26 Jahr
suchtSlellunga -/«Tag
»der ganz. Off unter
V. 1637 a. d Exp d. Bl

MtM Fli klA
>a Zeugn .. s. Stellg . Off.
U.V 1662a. d. Exp d Bl.

Junges Mädchensucht
Stellung am Bülett.

Offerten unter V. 100
an die Erp . d Bl.

UMAllkllMW
zu lausen ges. Off. u-
V. 1680 a d Exp d Bl

SiGASl
gebr.,z . k ge> Off m.Pr
u.Gr .u V. I629a d.Exp

2u verkaufen

Radioapparat , n . Mod,
ausPrwachand geg bar
zu lausen ges Off u.
V. 1701a. d. Exp d. Bl

Junges Ehepaar suchtMM
Bremer Str 58, III >

BrnAütW Lame
s tn Rüstringen möbl.
Wohn- u. Schlafzimmer,
Part ., sep Eingang , da
Wuhnz zum Abbollen
von Sprechstunden be¬
nutzt werden muß An¬
gebote unter V. 1706 an
die Exp. b. Bl.

Möbliertes Zimmer
billig zu vermieten.
Friederikenstr . lO, II l.

Leeres Zimmer
zu vermieten.

Bremer Str . 23. Hth.

Zwei lerre Zimmer
m Kochgelegh, zu verm.
Zu ertr . t. d. Exp. d. Bl

ZU MWW

Wer taulcht kvmpl.
Raüioanlage geg. Brut-
ma chine >75 Eremat-
brüter ) ? Wilh . Schne-
bage, Zetel/Drielel.
Motorrad . 300 ccm, w
El. u Horn z verkaufen
v. geg Segel-Motorboot
zu taulchen. Angeb u.
V. 1607 a d. Exp. b Bl.

Kleims MenlM
billig zu verkamen . Au
ertragen t. d. Exp d Bl

Bettstelle «Matr neu)
U Auflegekiffen f. Mk. LS
«u verkauien
AIVenburg.Maadestr 85.

25 sunge schwere

LkkeMne ! zu velk.
Snook. Aidenburg

Echte Weißrex - Ka¬
ninchen verkauft.

Frau Witwe Rocker,
Osti ' ieienOr . 10.

Sltz. MuslkllloitA
<Gr 42) zu verkaufen.

Noonstr. 181. v I

Zelte LöuieMllieiue
zu verlausen.

Jantzcn , Ebkeriege.
Beste

K- 8-WMeu -Me!
billig zu verlausen.

Weddermann,
Aldenburg . Te esvn683

TNökuWusOe»
zu verkaufen.

Leiteweg 7.
Jg . Kaninchen und 1

belegte Häsin iweiß ) zu
verkaufen. Schumann,
Multlestr . 1l , Stube 378.
Gartenhäusch .. Schleis-
ste-n, gr. Badewanne , I
Küchen-, 1 Studentisch
kl. Schränke n . >Bettst.
m. Matr . u. Auflegek. z.
verk. Erenzstr 80

Bekannt, reell u. billig
ti« » MllllNI
von der Gans geruvtt
m.Daunen , fr»
doppelt ge- _wa 'chen u.
ge>« uigt 5
Psc, 2k,o°« .. ^ ^
8,— Halbdaun .4.25
-/«-Daunen 6,—. „E, I:>
BvlldaunenO, - ,10.—„kt
Gerisjene Federn mi>
Daunen , gerein . 3 40 u
4,75^ l,sebr zartu weich
5.75 „S, I» 7.— „L. Ver¬
sand per Nachoabme ab
5Psd portosr . Garantie
sür reelle,staub ' r. Ware.
Nebme Nichtgeiallendes
zurück.FrauA .Wrodrich
Gänsemast., Neutrebbin

lOderbruch ).

VWÄ8
kür

ru ksbeo dei
i

psul üuzr Lll
pLsovstrsSv 7L

-verloren̂ !
's >

Ein brauner Pelz von
Himmelreich bis Fritz-
Reuter -Str . verloren.
Brören .Himmelreich 64

NsstemW»
zu verleihen.
Mitscherlichstr. 14, Part.

Is Kgstsli8WSssieii
!-l LlWöllLWRRSli

b » « ko « Sie p »slL « e2 » unü ! aut bei

VI». Neubsus »Vs »el

8M Ullll ÜIMlMMk!
M'

Nsws Sm«nr^ VAkLl
Lange St »aSe

Isäsu Oisostas nosi Uittnwob Lstteorsinigung

KllüenärztliAr Sonntagsbienst
kökM!tg!ieberb.ReilSS'Aettiebs!rgnlenka!!e

ES ist >n ledem Falle zuerst zu versuchen. Den
gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen 'st sind iolgende wach:
habende Aerzte in Anspruch zu nehmen

vr . mkä. Köhler  Bismarckplatz 1.
Or. weck. Bendig,  Wilhelmshavener Str . 28.

MthM-SMW-Nb MWM.
Bis 8. Februar morgens

Adler - Apotheke  Bismarckstraße 79.
Bom 8 bis 15. Februar morgens:

Einhorn . Apotheke,  Kieler Straße 17.

Empfehle m. Riesen
Rammler z. Decken
Bürgertelds .SchulwegSS

keikbueliskei
Ksinsks

ttüstrg , kremsr 8tr . 17.

Milk
von RM ÄlO- bis
RM. 8000,— gibt gegen
Bürgschaft Möbel usw.
die Deutsche Finanz-
und Kredithilfe Winters
L Co., Zweigst. Bremen,
Bvrnstraße 10>l1.

Wir suchen gutbe-
leuniüets Bertrauens-
leute gegen Vergütung

NehmeMalerarbeiten
an bei billigster Preis¬
berechnung ' Off u. V
16"8 a.  d. Exp. d Bl.

Jung . Mädchen sucht
«rundlich. Handarbeits¬
unterricht . Ang m Pr
u. V 16:,4 a d Exp d. Bl.

Achtung!
Bl . Kammgarnanzug n.
Bloß m. Zut . 70—75
Busche-, Lerchenl'iraßeO

Denken Sie an den
27 . MKm

Wer bis Ostern seb
neWohnung in Ord¬
nung bringen will,
wendet sich auch in
diesem Jabr wieder
wegen Farben und
Tapeten an das

Spezialhaus
FMen-FMkN

Kieler Str 6I
Tel d03 Tel . 803

«»eck»!, zw «vg- v. « «m» Nik

ß«sp «osios

' gsKHrr  uncSs«>ds»bsrSisnS
kobsn . klno Hwt 'vn ncrcv
onrlsksn uaH«1obs>lcortst 6s«

WS nui- SS.- o.kj
Sslbst kn 6sk sins5
svn6okr vodyn Sis guten ksrn^
empsong, 6sn« 6c?̂ ör sorgt6«»
e ngsdyuts 8 « I« >c7SonslLSolLt

E »I0k 108
ist tisierbor für Li^sick - vn ^l
Ws ckssjstry m. isickt d« 6ioi »-t
kor , klong - un6 formscko «̂
bssltrt sin gsscvmo6cvolls»
QskSuss ovs IsoNsrstott , k>n^
lciiopsabstimmung , vn6 ist o !>-

10-
in Vsrbinclung ml»smem E »̂ l) k-l„ou»Lpi'scksr ^3 oclsr !.LF

ksrvoi'rogsn ^s vn6 pkslsv,6N»s ^ nlygs.
in fockgsscköstsn srkäftÜck.

. - . —— . -. i-

vrvorroül « ssere inscrenle « .

seaue « « ad rschttvl
Aut vielseitigen Wunsch findet jür jüngere und ältere

Damen in Wilhelmshaven , Hotel Lohehde, mein allseitig
beliebter, praktischer, zweitägiger

Mk »at -Laf «ldeÄraof «K
statt . Der Kursus findet theoretisch und praktisch Mit Tafel¬
gerät statt Gedeckt und dekoriert werden verschiedene Tische
GesellschaftlicheUmganassormen für Gastgeber und Bedienung
Servieren , korrekte Eßweise Vorstellung . Gratulationen
Trschordnung , Verhallen bei Besuchen in allen Lebenslagen

Donnerstag und Freitag , den I>. und 12. Februar.
Tageskursus von 3- 6'/g Uhr . Abendkursus 8—litt ? Uhr.
Honorar 5.— RM . für beide Tage, zahlbar bei Beginn.

Lvrtrr

8iWtS8 3 Nr:

KM IlWMMW!

ÜNkrbe diülkjjiele
üsinmr-biMrMs

kintntt 3V lliill KO Pf.

/
Unbsn grötttsr
Lrtolg . rvenn 8ie
lpsorso«  Zea
^ Volksblsttss"
cker meistAels-
ssaev 2eitunx
rverckeo. ^ n
unck Vertraute,
^ureigen , rvie
überhaupt alle
LIejo -^ .orsiZe,
kincksn in cksm
„Volkobtatt"
grollte keack-
tuoZI

Kirchlilht Ulilhrichltii.
Eo.-W. KMmgeme«!re MkNe.

Sonntag , de» 7. d. M, : 9 Ukr Kinderlehre
1-jv. lir . Heger. 10 Uhr Gottesdienst . Bam-
berger 11,15 Uhr Kindergottesdienft . Icke. Or.
Heger.
Mittwoch, den lü. d. M.. 7.30 Uhr Bibelstunde
im Gemeindesaat. I-io. Vr . Heger.

WnzelNe kirltzellgemeinbe SWevs.
Sonntag , den 7. Februar 1932, 9 Uhr Konfir¬

mandenlehre . lv Uhr Gottesdienst , Jfer Gesang
Frl . Hölperl , „Batsrvnser " von Krebs . N .l5Uhr
Kindergottesdienft . Mittwoch, den >0. Februar,
abends 8 Uhr. Z 'ckammenknntt der Jugend im
Banter Gemeinbesaal . Freilag abends S Uhr,
Bibelstunde in der Fräulein -Marien -Schuk

Ois Tknkeriiguasi
eins« ^N2UgSS

sinschlisülick Luter Zutaten aus mitsiebrach-
ten Ltotken ,von hieaiLeo 8ohnsickern Learbeitst

EAQOO msß / » nprodsn!
ckm» ^ k. 8ttL K» r » i»tk « rtk
kcon1iri,irriilIl "ii ^ «ir :Uuo nach >1H8T
hiaü , a. Lut. blauer 8erge 30, - 45,-

Ssnno Sonnsm LL»

Grundstücke.
Durch mich stehen zum Verkauf

iS rsmMenllüiis
Müllerstraße 57 mit 3- u ckräumig. Wohnungen.
Sofortiger Antritt
rin§ « Sesmsttsvüllser
Haupt - und Nebenstraße belegen, unter günstigen
Bedingungen.

Auktionator Wsltor Vogel,
Eöker slraße 74, Fernruf 1282

Den Pksirabba«
in MaAa,b « it

bei Llsicksr (Qualität bat
rückstektslos ckurcbLskührt

Iven6ei . Norcissert, . I
^st 130Ü- Nsüseboeickerei

öilrülsiir önotmsll!
Bei Stoffwechseikraniheiten. Nervofität . Blut¬

andrang . Schlasiostgkeit. Herzklopse»,
—,—- Zu haben in allen Apotheken, . >

iRÄKtung»

8üM -Wm1
Durch AüustlAeu Diukaut
lisksrn wir Ihnen
bosonävrs
Ante

LAXSllell
abrvasohbars mit Oolckscksn DA - 1.00

DU . 1.40
niehiabrvaschbare , Autv Oual . Dül . 0.80

UoMs-8«Mksm »ung
Llarktstrske 46.

- ls



2ü« r

L« L8l » 88SII.

Äugencrirt D5. SNroclrinskz,
sVilkelmsbavsn , l 'eterstrabe 6 (I^übs

Oölrerstrake ).
Sprsekstcl . .- 10 - 12,30 u . 3,30 - 6 VLr.

ZVikhelnrstz veir.
Sâ ltt«ssa«ffooseVttKg.

Zu zahlen sind iür Februar bis 10. d M.
Schulgeld ; bis IS. d M.: Kirchensteuer, Grund¬
vermögens - und Hauszinsneuer , gemeindliche
Zuschläge dazu und Gewerbesteuer. Bei Ver¬
säumnis erfolgt die Mahnung durch öffentliche
Bekanntmachung . Es sind dann neben Gebühren
hei der Grundsteuer und der Gewerbesteuer sür
jeden angelongenen halben Monat noch die gesetz¬
lich verordneten Verzugszuichläge zu 1^» v, H
des Rückstandes zu entrichten.

Damit der Hausbesitzer die hohen Grundsteuern
fristgemäß zahlen kann werden die säumigen
Mieter aulgefordert , die fällig gewesene Miete

>bts spätestens 12. d M. zu begleichen
Wilhelmshaven , den S. Februar 1932,

.Kämmereikasse.

likin

2U ^ « 1p88 « I».

Epreedslrk nrkeir l il—1 4—5 Ulkr

vr . meei. Leien
k'aeb arr t i'ür ii s !s-.IVassou .Obrsnleicisn
VIIrt «»ri » 8tr . 22 . Lebe Lincisobur ^str.

(oiorreum
»aie»

itloej -eo , 8o » ntaK , s ltlrr
L». I» gvn «Ivoi«ivIIung

Aaiiv Mel
vodvv gebt loss

»v5tau » ant » ViAk Leppelln^
Müllerstraße.

«5L5 krSttnmiüskeler
mit Bvckbiersestund Tanz . Ansang 8 Uhr

Es laden ireundl ein W. Barkhausen u . Frau.

Svtinnt -, Mntar - unöl V«8etseI »utLver « !o,
k.el »r « rrereln ktUtrinxen rirrrl W'ürrvvki
k' lillalagvuvvrviu WMaven , 8eet »rr«te - u

Uetnratvereln kttistriagen . — —

l.ieli!billlsfvos lgxvoii pkUsgr WoebLköli
VI« Llatstvlmiis «tes ^ artekusens , iisel,

avrrestvn Narsvliuotzsu.
beeltsZ , 12 lebr, , 8.15 Udr. Oewerbesvbule
koonstr , Liutrittprsise, : Lrrv. 40, 8eküler20 Ul
Vorverkauf Kusse, Viktoiiastr ., Langmanu
Vlarktstr , Lokse, lioonstr , lieformkaus Lis-

marekstr , liaiii-benberuer . ^V'bavener 8tr,

tti 55 LN Sie er rekon?
daß der große

IlSbel k « rvL»krnik
auch für Sie Ueberraschungen dringt.
Um gänzlich zu räumen , verlaute ich
die noch voihandenen Möbel zu jedem
annehmbaren Preise.

«i» I«.umbrecht

kqusriW
8trancttiL »tIe

Lonntag ermäßigte
Eintrittspreise.

Zentralverband
der Arbeitsinvaliden u.
W twen Deutschlands

Ortsgr . W'haven-Rüstr,
Die Beerdigung des

verstorbenen Kollegen
«tte » Srosotreit

findet am Dienstag dem
9, d M., nachm Lst̂ Uhr
von der Leichenhalle in
Aldenburg aus statt

Um zahlreiche Be¬
teiligung bittet

Der Vorstand.

Danksagung.
Für die erwiesene j

Teilnahme beim j
Hinscheidenunsres
lieben Entschlei¬
erten dankt herz¬

lich im Namen der
Hinterbliebenen

Frau Elisabeth
Ehristopsers

geb Ohnesorge

MgkN,e.llW>MWtMe.
Gedenk« oe» Erwerbslosen!
Gevente »er Miitclloren!
Gedenke »er Hungrigen
Gib für ein warnieö Mittagessen

kiae.k langem , sebrverew I-eräen stark
am Donnerstag mein lieber Mann, unser
Vater , Orollvater , krnclsr uuci Onkel , äsr

Diseliler

i,u 65. l -sbensjabrs
Dies rsigso tisfbetrübt an

zv » e . ^ noa Srosodvlt
nebst ä,v8Skörizen.

Oie Kesrclignng ünäet am visnstar -,
Ism 9. Februar , 2.30 Obr, von äsrl -siekeu
balle in Llclenburg aus statt.

Pisebivrei 48 Fslrrv

« « Ze . 1887

Lsststtuntzs -Inslitut

?ll . popksn °«l' >«r
bSLvrslr . SL, VSl . 12V4

t 'iii'?»'" / n «ŝ s- !̂1>s!lN i' iiiiilt'

L.Ê ; «»dSNHVLü <»r, « nS vL»«*ir » ULlo

Zrxs Vsr/sbcrnA besüesn srsü omsuLsrASv

DlNQ

(-rMmnsestsl Käsirinssn
6. ksbruc »? 79ZZ

Lür cbe vielen Lsrveiss lrsrrliebsr
leilnakme beim clbisben unserer
xuten Mutter ssMir rvir allen innig¬
sten Dank . .

6skl Kummer
unct (isscbrvistsr.

H.OO Letrtss S.00

LavaNerw rusMaas
verkMrro

8 . 00 Unrgsii , SoniNau 8 .00

!Vnr «innrsl uncl spielen

IIÜSH5ksii-«sr mit5im!lie
unct setnei » tngtseü . ttiacln -Ueetrester

(56 Instrumente)
Oie sViesdaclener ^ eituiiu vom 1l . 11
sekieibt : XVäre äas IVoil . Lrtebnis " i>» ^
-» entrvertet , man miiüte es kur äas kl>»^
Oastspiel in ^ nsgrnek nekmen. Lite A
inneriinxen , selbst ^ie sebnnstsn , erlösebEil
vor äe „>'1anL lblav 8kau Kars unct sein"

Danicurugpe,
Vkoiinenten erkalten l .5 ŝ roü. kirwakivouk

8.1S Ld Montag, 8, 1ebr ., täLtiob
im Lkunnement

Me veEva
Operette von 8i>inev .lnnss.
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